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Werden ſie verſtehen?
Noch überwältigender, als nach den erſten Wahlergebniſſen

anzunehmen war, hat ſich der ſozialdemokratiſche Wahlſieg
geſtaltet. Jn Kreiſen, die für uns bisher kaum in Betracht
kamen, ſind Tauſende von Stimmen für die ſozialdemokratiſchen
Kandidaten aus den Urnen geſprungen. 57 Sozialdemokraten
im erſten Wahlgange gewählt! Darunter 17 Kreiſe, die ent-
weder noch nie oder doch nicht in der letzten Periode ſozial-
demokratiſch vertreten waren.

Behalten haben wir auf den erſten Anlauf 41 Kreiſe, näm-
lich Berlin 2, 3, 4, 6, Teltow-Breskow Nieder Barnim,
Brandenburg, BreslauWeſt, Waldenburg, Halle a. S., Zeitz,

de Elberfeld, Altona, Ottenſen, 8,übeck, Roſtock, Braunſchweig 1, Gotha, Sonneberg, Gera,
Greiz, Nürnberg, München I., Darmſtadt, Stuttgart, Zittau,
DresdenNeuſtadt und DresdenAltſtadt, DresdenLand, Döbeln
Roßwein, LeipzigLand, Chemnitz, Glauchau, Zwickau, Schnee-
berg, ZſchopauMarienberg, Reichenbach-Kirchberg.

Wieder erobert nach vorübergehendem Verluſte haben wir
Berlin 5, Reichenbach-Neurode, Kalbe-Aſchersleben, Solingen,
Kiel, Bremen, Mittweida und Plauen, zuſammen 8 Kreiſe.

Neu erobert haben wir ſofort acht Kreiſe, nämlich Ran-
dowGreifenhagen, Rudolſtadt, Altenburg, Bayreuth, Löbau
(nicht Bautzen, wie der Vorwärts irrtümlich berichtet), Meißen,
Pirna und Annaberg, zuſammen gleichfalls acht Kreiſe.

Außerdem iſt die Sozialdemokratie an 118 Stichwahlen be-
teiligt, von denen ſelbſt nach bürgerlichen Blättern mindeſtens
ein Viertelhundert“ für uns günſtig ausſchlagen werden. Die
Zahl der Sozialdemokraten würde demnach im neuen Reichs
tage über 80 betragen, alſo höher ſein, als wir vor der Wahl
hofften. Sieht man die Stichwahl-Kreiſe an, ſo iſt die Er
wartung, weitere 25 Mandate zu erlangen, nicht übertrieben.
Denn wenn es auch ſicher iſt, daß die bürgerlichen Parteien
alles aufwenden werden, um ihre grauenvolle Niederlage
nicht noch ſchwerer zu geſtalten, als ſie ohnehin ſchon iſt, ſo
darf doch auch auf der andern Seite nicht vergeſſen werden,
daß der Erfolg anſteckt, und daß die Arbeiter in den zur
Stichwahl ſtehenden Kreiſen durch die bisherigen Erfolge der
Sozialdemokratie zu einer Begeiſterung, einem Kraftaufwande
und einem Opfermute hingeriſſen werden, dem auch die koalierte
Reaktion von den Konſervativen bis zu den Eugen Richterſchen
Freiſinnsmannen hinüber nicht Stand wird halten können.

Und was das Erfreulichſte am ganzen Wahlergebnis iſt:
Der Kampf iſt von der Sozialdemokratie unter
der Paroledes Klaſſenkampfes geführt worden. Wir
haben nichts verſchleiert, keine Konzeſſionen gemacht, ja wir
haben nicht einmal die wahltaktiſche Klugheit in Anwendung
gebracht, daß wir die Gefühle der Rückſtändigen geſchont hätten.
Unſere Offenheit, unſere rückhaltloſe, um nicht zu ſagen rück-
ſichts loſe, Aufrollung des proletariſchen Banners hat manchen
zurückgeſtoßen, deſſen Stimme, wären ſeiner Schwachheit Zu-
geſtändniſſe gemacht worden, leicht hätte gewonnen werden
können. Die Sozialdemokratie hat dieſes Mittel des Stimmen-
fanges allenthalben verſchmäht. Rauh und hart hat ſie an den
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ment und dem klaſſenbewußten Pröketariat ſein.
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Tatſachen Kritik geübt; auch den Kleinhandwerkern und Bauern
hat ſie unverhüllt geſagt, was und wie ſie denkt, wo hinaus ſie
ſteuert. Und vielleicht nicht trotz, ſondern gerade wegen
dieſer rückhaltloſen Offenheit hat ſie die Köpfe und Stimmen
gewonnen. Jn Berlin allein 62000 Stimmen zugenommen, im
Königreich Sachſen an 113000 Stimmen! Und das iſt keine
„vorübergehende Erſcheinung'. Das bleibt! Jn Eſſen iſt
unſere Stimmenzahl von 4400 auf 22000 geſtiegen. Eine gründ-
lichere Zerſchneidung des Tiſchtuchs iſt nicht denkbar; nur haben
die Arbeiter nicht das Tiſchtuch zwiſchen ſich und uns ſondern
zwiſchen ſich und den bürgerlichen Parteien zerſchnitten.

Faſt möchte man wünſchen, die Sicherung der geheimen Ab-
ſtimmung durch die Kuvertwahlen wäre diesmal noch nicht
zur Anwendung gelangt, damit unſere Widerſacher ſich nicht
auf dieſen Umſtand als Erklärung für ihre Niederlage berufen
können. Die Ausrede hätte zwar keine beweiſende Kraft, aber
ſie iſt doch geeignet, den überwältigenden Sieg der Sozial-
demokratie durch einen nebenſächlichen Umſtand zu erklären,
während er allein zu erklären iſt aus der Erbitterung, von
welcher mit vollem Rechte das Proletariat über die klaſſen-
ſtaatliche Mißwirtſchaft und alle ihre Nebenerſcheinungen erfüllt
iſt. Mit oder ohne Kuvertwahl: das Ergebnis des Volksgerichts
am Dienstag iſt ein Menetekel für alle diejenigen, welche
noch immer glauben, die Arbeiterklaſſe nach dem Rezept
von Zuckerbrot und Peitſche regieren zu können, wie es ein-
dringlicher und ernſter nicht gedacht werden kann. Ob ſie es
verſtehen werden? Wir zweifeln daran nicht nur, ſondern
wir müſſen leider der feſten Ueberzeugung Ausdruck geben,
daß unſer Stimmen- und Mandatserfolg am Dienstag die
Regierung und die herrſchenden Parteien zu noch törichteren
Gewaltmaßregeln veranlaſſen wird. Bewahrheitet
ſich dieſe Kalkulation, ſo wird unſer Wahlſieg der Ausgangs-
punkt ernſteſter Konflikte zwiſchen dem klaſſenſtaatlichen Regi-

Unſeren
Gegnern, namentlich den liberalen, mögen die Ausdrücke „Klaſſen-
ſtaat“ und „klaſſenbewußtes Proletariat“ als Schlagworte, als
Phraſe erſcheinen, weil ſie in dieſe Worte keinen Jnhalt zu
legen vermögen. Uns Sozialdemokraten ſind es aber Be
griffe mit feſtumgrenztem Jnhalte. Der Arbeiter weiß, was
er mit dieſen Ausdrücken meint, nämlich die Charakteriſierung
unſeres ganzen Staatslebens, unſerer Rechtsverhältniſſe, unſerer
Geſetzgebungs-Prinzipien.

Kommen neue Kämpfe, dann wird das Proletariat nicht
wanken und nicht weichen. Und macht die Bosheit, die Kurz-
ſichtigkeit und Verſtändnisloſigkeit der herrſchenden Klaſſen eine
friedliche Entwickelung der Dinge unmöglich, je nun, ſo wird
das Proletariat ſich auch der neuen Taktik unſerer Gegner
anzupaſſen und ihr zu begegnen wiſſen.

2 700 000 Stimmen! Vielleicht noch hunderttauſend mehr!
Jedenfalls mehr als das Doppelte der zweitſtärkſten Partet,
des Zentrums, das zwar an Stimmen, aber leider nicht an
Mandaten erheblich geſchwächt aus dem Wahlkampfe hervorgeht.
Noch fehlen aber der Sozialdemokratie weitere fünf Millionen
Arbeiterſtimmen. Auch dieſe müſſen gewonnen werden. Für
uns gibt es kein Ausreichen. Geſtern haben wir geſiegt;
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beginnt die Arbeit zu weiteren Siegen. Keine Ruhe, keine
Pauſe, kein Erlahmen! Das können unſere Gegner uns nicht
nachmachen; ſie haben keine Begeiſterung, keine Jdeale; ſoviel
ſie auch das Gegenteil behaupten mögen.

So fann die Arbeiterklaſſe bei allem berechtigten Stolze über
ihren Wahlſieg denſelben nicht beſſer krönen, als durch das
Gelöbnis: Vorwärts, unaufhaltſam vorwärts,
ruhig, zielklar, ſicher!

Allen den Abertauſenden braven Genoſſen aber, die an dem
Erfolge mitgeholfen haben, jeder in ſeiner Weiſe, nach ſeiner
Art, ſei es durch Vorträge, durch ſtille Organiſationsarbeit
oder durch die nach außen unbemerkbare Kleinarbeit im Ge-
ſpräche mit Andersdenkenden, ſei an dieſer Stelle der Dank
der Partei ausgeſprochen. Wir Sozialdemokraten können
nicht die überſchwänglichen Dankeserhebungen, durch die ſich
die bürgerlichen Parteien umnebeln und ſchwach machen. Wir
freuen uns des Erfolges, wiſſen aber, daß jeder nur ſeine
Pflicht getan hat, die zu erfüllen ſeine Aufgabe war. Jeder,
der mit und für uns gearbeitet hat, trägt als höchſten Lohn
das Bewußtſein in ſich, daß er der Kultur, der Entwickelung
gedient hat, der Befreiung der Geiſter von verkehrten An-
ſchauungen.

Dank ihnen allen, und: vorwärts, raſtlos vorwärts!

Dir Wahl und die bürgerliche Preſſe.
Die meiſten der bürgerlichen Blätter haben die Erſtarrung

noch nicht überſtanden, in die ſie durch unſeren Wahlſieg verſetzt worden ſind. Der Bund der Landwirte iſt vollen un

vor Schreck. Seine Führer Dr. Röſicke-Kaiſerslautern und
Dr. Hahn ſind gefallen, ſein Tintenkuli Dr. Oertel in ſeinem
Wahlkreiſe Freiberg-Oederan hart bedrängt. Seine 11883
Stimmen von 1898 ſind auf 7064 geſchrumpft, während der
Sozialdemokrat ſeine 7523 Stimmen auf 10850 entwickelt hat,
und die 4336 nationalliberalen Stimmen dem Oertel nur kärg
lichen Troſt gewähren können. Außer den Bündlern ſind die
Antiſemiten faſt aufgerieben worden, und die Freiſinnigenblicken nur noch auf die Trümmer einer Partei. Von dieſen

n gen ſind die Betrachtungen der bürgerlichen Preſſe
eherrſcht.
Die Tägl. Rundſch. meint, der Ruck nach links ſei un-

zweifelhaft und nachdenkenswert. Gewiſſe agrariſche Wünſche
würden ſich im neuen Reichstage kaum noch hervortrauen, und
der Bund der Landwirte kann mit dem Dichter ſagen „Wir
hätten uns ſollen beſcheiden!“ Der beſtimmende Faktor werde
auch im neuen Reichstage das Zentrum ſein.

Die Germania ſchreibt, das Zentrum dürfe mit dem Aus
fall der Wahl zufrieden ſein, bedauert indes, daß durch die
Sonder-Kandidaturen in Weſtfalen mehrere Sitze verloren ge
gangen ſind.

Die agrariſche Deutſche Tagesztg. des Dr. Oertel beſchränkt ſich
zunächſt auf wenige Worte, indem ſie ſagt: Das Wahlergebnis
iſt für uns nicht günſtig ausgefallen. Wenn auch noch zahlreiche
Meldungen ausſtehen und in den vielen Stichwahlen noch
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Triheigest.,
Roman aus der Zeit der ruſſiſchen Leibeigenſchaft.

Von Wilhelm Braunsdorf.
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Draußen war inzwiſchen der Abend hereingebrochen. Dunk-les Gewölk hatte ſich S und ſandte einzelne
ſchwere Regentropfen nieder, die klakſchend gegen die kleinen
Scheiben ſchlugen.

Auf Zehen gehend, ſtahl ſich Marjenka, die alte, treuem d Weg eh v des jungen MädchensMagd des Hauſes, in das Zimmer

hinein. N. W retVon dort ertönte gar bald ein jammervoller Auſſchrei, er-
ſchütternd und herzzerreißend, dann ein krampfhaftes, halb-
unterdrücktes Schluchzen.

Gleich darauf trat Annuſchka, in einen leichten Mantel und
Kopfſhawl gehüllt heraus. Jhr Antlitz war ſchmerzlich 9 ver
zerrt und totenbleich, die Augen blickten voll namenloſer Angſt
tarr ins Leere, ihr Körper zitterte heſig, Einen einzigen,Hchen Blick warf ſie umher, dann huſchte ſie geräuſchlos

durch die Hintertür aus dem Hauſe. F d n
in anſchwellender Wind zerrte an ihrem Haar und warihr bie z 7 in die Sleen, ver ſtärker fallende Regen ſchlug

ihr ins Geſicht, aber ſie achtete deſſen nicht. Ein Gefühl der
Verzweiflung trieb ſie vorwärts. Wie ein gehetztes Wild
durcheilte ſie den Garten, Pfg ſich durch eine ſchmale
Lücke in der Zaunhecke und lief dann, ſo ſchnell ſie die Füße
zu tragen vermochten, querein durch die Felder, bis ſie den
Landweg erreicht hatte, auf welchem ſie n n vt

i nkle, regenſchwere, aber milde Frühlingsnachimeger do Glöckchen der Dorftirche. Annuſchka
ſchauerte zuſammen und brach in heftiges Weinen aus. Das
Grabgeläute ihres Glücks, den r e m d

i i es Fürſtenſchloſſes traten geſpenſtig aus demnachher Kmei e hlenlos blieb das junge Mädchen,
als es das Tor erreicht hatte, einen Augenblick ſtehen.

Wer begehrt Einlaß?“ fragte die rauhe Stimme des Poſtens
auf das dringliche Pochen.

Mit zitternder Stimme nannte Annuſchka ihren Namen und
bat flehentlich, ihr ſo ſchnell wie möglich zu öffnen.

Als die ſchweren e auseinander gingen, S der
helle Schein einer kleinen Blendlaterne auf ihr wachsfarbiges,
trauriges Antlitz.

Beim Anblick dieſer kleinen, Mitleid erregenden Geſtalt wich
der rohe Krieger mit beinahe ehrfurchtsvoller Scheu zurück
und vergaß, der Jnſtruktion zuwider, das Mädchen zu fragen,
welche Angelegenheit ſie zu ſo ſpäter Stunde nach dem
Schloſſe führe.

Ohne ſich umzuſehen, eilte Annuſchka mit keuchender Bruſt
dem weit geöffneten Portale zu. Mehrere Fenſter im oberen
Stockwerk waren noch hell erleuchtet, auch aus dem Veſtibül
drang Kerzenſchein.

Die Poſten am Portal hockten auf den Steinquadern der
Balluſtrade und ſchlummerten. Sie ſchreckten auf, als die
dunkle Geſtalt an ihnen vorbeihuſchte, rieben ſich brummend
die Augen und nickten gleich wieder ein.

So gelangte ſie unbehelligt ins Schloß. Jn
kahlen Gängen lag eine beängſtigende Stille. Nur ihr eige-
ner, auf dein ſcharfen Eſtricht knirſchender Tritt hallte von
den grauen Wänden wider, und dieſer Hall klang dumpf wie
Grabeston und flößte Annuſchka entſetzliches Grauen ein.

Niemand begegnete ihr. Wie gänzlich ausgeſtorben erſchien
der maſſige Steinkoloß. Sie eilte eine breite Quadertreppe
hinan und trat in ein ſaglartiges Gemach, wo aus hohen
chwarzen Kandelabern dicke, qualmende Talglichte unruhig
ackernd ein nur durch ihre Menge wirkſames Licht verbrei-

teten.
Dort, auf koſtbaren Decken und Teppichen hingeſtreckt, zu

ſeinem Haupte ein koloſſales, ſchwer vergoldetes Kruzifix, lagder junge Fürſt und ſchlief den ewigen Schlaf, ſo ruhig und
friedlich als ſei er inmitten des glücklichſten Augenblicks ſei
nes Daſeins aus dem Leben geſchieden

Als Annuſchka in das Zimmer huſchte, einem Schatten
gleich und mit ſchmerzverzerrtem Geſicht, da regte ſich etwas
neben der Leiche. Ein dunkler, unförmlicher Klumpen, der
einen gurgelnden Schreckenslaut ausſtieß, erhob ſich jäh. Wie

den weiten,

vom VDonner gerührt, mit verwirrten Sinnen, ſtarrte Fürſt
Jwan entſetzten Auges auf die plötzliche Erſcheinung. Dann
taumelte er, laut aufſtöhnend und das Geſicht mit den Hän-

den bedeckend, aus dem Saal ein Bild des Jammers und
der Vernichtung.

„Annuſchka aber, wie geiſtesabweſend, hatte gar nicht auf
die Anweſenheit des Fürſten geachtet. Sie warf ſich über die
Leiche ihres Geliebten und weinte ſtill und bitterlich.

So mußte ſie ihn wiederſehen! Sie war ganz ſein
Eigen geweſen, und er konnte ihr dies grenzenloſe Leid be-
reiten auf ewig von ihr gehen Mußte ſie nicht an
ſeiner Ehrlichkeit und Liebe zweifeln nicht annehmen, daß
er mit ihr nur geſpielt, ſich einen grauſamen Scherz erlaubt
hatte Und ſie hatte keine Menſchenſeele, die ſie verſtehen,
r ſie ihr Leid klagen, an deren Bruſt ſie ſich ausweinen

onntel!
Die kühle Nachtluft ſtrich Annuſchka wieder durch das zer-

zauſte Haar. Schwankend wie eine Trunkene en ſie, unan-
geſochten wie ſie gekommen, das Fürſtenſchloß wieder ver-
laſſen. Der Regen hatte für einen kurzen Augenblick aufge
hört und durch die Spalten des ſchwarzen Gewölks leuchteten
einzelne Sterne. Der friſche Wind durchſchauerte die Ver-
zweifelte froſtig. Die Vögel in den Hecken und Gehölzen
lallten im Traume ſie träumten von Liebe und Liebes-
glück. Vom Dorfe herüber klang das Gebell der Hunde und
von einem nahen Weiher das monotone Konzert r
Fröſche. Ab und zu raſchelte etwas zu den Füßen der Ein-
ſamen Die Dorfkirche kündete die elfte Stunde.

Annuſchka ſtrebte, wie von einer dämoniſchen unwiderſteh
lichen Macht geleitet, dem kleinen ſtillen eiher zu. Die
Fröſche quakten und ſangen im vollen Chor.

„Jch kommel“ rief Annuſchka. Noch einmal ſah ſie zum
Himmel empor dann dann

Langſam und vorſichtig kamen die Fröſche wieder an die
Oberfläche. Es war keine geſerr. Nur einige Kreiſe zitterten
noch auf dem ſchmutzigen Waſſer. Bald hub ihr Konzert wie
der an und die Weibchen hörten, wie die Männchen ſangen:
„Jch liebe Dich!“

r terchen! Peter Michailowitſchl Um aller Heiligen
willen!“

Peter fuhr jäh aus ſeinem Schlummer auf und ſtarrte er
ſchrocken Juraka an, der eine trüb flackernde Talgkerze in der
Hand und am ganzen Leibe zitternd, an ſeinem Loder ſtand
und ihn heftig rüttelte.
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manche Scharte ausgewetzt werden wird, ſo iſt doch jetzt ſchon
feſtzuſtellen, daß Dank der unerhörten Agitation für uns ſchwere
Verluſte zu verzeichnen ſind.

Die meiſten konſervativen Blätter erquicken ſich in ihrem
Kummer über die Prügel, die ihre eigene Partei erhalten hat,
an dem Gedanken, daß es den Freiſinnigen nicht beſſer er
gangen iſt und daß für dieſe verloren ſind die Kreiſe Naum
burg, Lippe, Liebenwerda, Bremen, Kiel, Wiesbaden, Lands
berg a, W., Eilenburg, Koburg, Merſeburg-Querfurt, Punzlau,
Ansbach, Tilſit, Uckermünde, Zarnikau, Züllichau und Berlin V.

Ziemlich übereinſtimmend wird indeſſen der Anſchauung Aus-
druck gegeben, daß infolge des Ausgleiches zwiſchen der Einbuße
der liberalen und dem Anſchwellen der ſozialdemokratiſchen
Stimmen angeſichts des nur gering veränderten Beſitzſtandes
der Mehrheitsparteien ſich der neue Reichstag in Bezug auf
Zölle und Wehrfragen von ſeinem Vorgänger nicht weſentlich
unterſcheiden werde.

Die Norddeutſche Allg. Zeitung führt aus, daß dieZerſplitterung der Parteien in Verbindung mit der Läſſigkeit
der Wähler den Sozialdemokraten bereits bei der Hauptwahl
zu einer größeren Anzahl von Mandaten als früher verholfen
hat. Bei der gegenwärtigen Sachlage erſcheine es als Pflicht
aller Parteien, bei den Stichwahlen jede andere Rückſicht
beiſeite zu laſſen und geſchloſſen gegen die ſozialdemokra-
tiſchen Kandidaturen zu ſtimmen.

Die Kreuzzeitung hebt hervor, daß die großen Städte
und ſonſtigen Kreiſe mit ſtarker induſtrieller Tätigkeit in immer
wachſendem Maße der Sozialdemokratie verfallen, während ſich
auch jetzt wieder die ländlichen Kreiſe als das ſicherſte Boll-
werk gegen die Umſturzpartei erwieſen hätten. Der Kern der
ländlichen Bevölkerung ſei nicht gewillt, den Lockungen der
Sozialdemokratie Folge zu leiſten, und gerade hierdurch ſei dieVahn für unſere Wirtſchaftspolitik gezeichnet. Zum Schluß
gibt das Blatt der Hoffnung Ausdrus daß man alle Gegen
ſätze vergeſſen und in politiſcher Hinſicht ſich gegenüber der
Sozialdemokratie zuſammenſchließen möge. Es ſei zu wün-
ſchen, daß ſich auch die Freiſ. Volkspartei einem Bunde zur
Abwehr ſozialdemokratiſcher Uebergriffe anſchließen möge. Dieſer
Wunſch iſt überflüſſig, denn das haben die Freiſinnigen bereits
bei der Hauptwahl getan.

Die Berl. Neueſt. Nachr., ein offiziöſes Blatt, meinen
gleichfalls, je ſchneller die ſozialdemokratiſchen Bäume in den
Himmel zu wachſen drohe m ſo eher werden ſchließlich alle
bürgerlichen Parteien not gen ſich zur Abwehr zuſammen-
ſchließen. So ſei es bereits ſ. Zt. in Sachſen geweſen, als die
Genoſſen im ſächſiſchen Landtage in ihrem Uebermute immer
weiter gingen. Daß als Antwort darauf, in Sachſen jetzt
ſechs Kreiſe von uns erobert worden ſind, läßt das Blatt außer
Acht. 18 der 23 ſächſiſchen Kreiſe ſind nun ſozialdemokratiſch
alt in allen fünf fehlenden Kreiſen ſtehen wir zur Stich-
wahl.

Die Poſt mahnt angeſichts der Wahl Ziffern gleichfalls
daran, daß es z. Zt. keinen gefährlicheren Feind gebe als die
Sozialdemokratie. Die ernſtliche Bekämpfung dieſer Gefahr
dürfe nur nicht etwa fünf Jahre ruhen, bis die Neuwahlen
vor der Tür ſtehen, ſondern es müſſe mit der Aufklärungs-
arbeit ununterbrochen fortgefahren werden.

Ziemlich hoffnungsvoll ſpricht ſich die Nat.Ztg. aus, welcheſagt: die deutſche Kolitit wird durch die Wahlen von 1903 in

keine „Weltwende“ gedrängt werden! Sie wird mit ziemlich
der gleichen Stärke der Mittelparteien zu rechnen wie
bisher ſie wird von einigen extrem-agrariſchen Parlamen-
tariern glücklich befreit ſein und braucht ſelbſt vor 70 oder
80 Sozialdemokraten nicht in ein Mauſeloch zu kriechen.

Die Voſſ. Ztg. nennt das Wahlreſultat eine Ouittung über
den Zolltarif. Die Sozialdemokratie habe nur deshalb ſo
glänzende Erfolge errungen, weil ſie die Partei der radikalſten
Oppoſition gegen das herrſchende Syſtem iſt. Eine Unmenge
Wähler, welche ſozialdemokratiſche Stimmen abgaben, wollten
nicht für die Wirtſchaftsordnung der Herren Bebel und Singer,

ſondern gegen die Politik der Regierung ſo ſcharf und ſchroff
wie irgend möglich ſtimmen.

Das Berliner Tagebl. ſchreibt: Die Zahl von 57 Mandaten,
welche von der Sozialdemokratie auf den erſten Anhieb er-
rungen wurde, muß auch den leichteſten Optimiſten zu denken
geben. Es iſt klar, daß der Reichstag weit mehr noch als bis-
her mit den Vertretern des Proletariats zu rechnen hat. Jm
übrigen ſucht ſich das Blatt damit zu tröſten, daß die ſozial-
demokratiſche Mandatszungahme als ein Anſchwellen der ganzen
handelsvertragsfreundlichen Linken anzuſehen iſt, und daß Graf
Bülow nunmehr in der Handelsvertragsfrage ſehen könne, wie
der Haſe läuft. Die Freunde des Handelsvertrags hätten durch
den Sieg der Sozialdemokratie eine bedeutende Verſtärkung
erfahren.

Am ſtumpfſinnigſten benimmt ſich wieder Eugen Richter.
Seine Freiſ. Ztg. ſchreibt heute wörtlich: „Soweit ſich über-
haupt das Geſamtergebnis der Wahl bis jetzt erkennen läßt,

wird der Reichstag in ſeinen Mehrheitsverhältniſſen unver
ändert bleiben, vielleicht ſogar infolge der Taktik der Sozial
demokratie eine weitere Verſchiebung nach rechts er-
halten. Die Zentrumspartei bleibt ausſchlaggebende Partei.“
Schon vorher hat der Kluge in dem Artikel geſchrieben „Dem-
gemäß wird die agrariſche Partei keine Erſchütterung erleiden
und ſind für die Abwehr der Zollerhöhungen die
Erfolge der Sezialdemokratie bedeutungslos.“

Und dabei nimmt es der Mann auch noch übel, wenn er ein
Kamel genannt wird.

57 Sozialdemokraten
im erſten Wahlgang gewählt!

Berlin 2 Rich. FiſcherBerlin 3 HeineBerlin 4 R ingerBerlin 5 ob. SchmidtBerlin 6 G. LedebourTeltowBeeskow F. ubeilNieder-Barnim StadthagenBrandenbu
Breslau-We d. BernſteinWaldenburg Kur SachſeReichenbach-Neurode hn
Halle a. S. Kunert8 Thielealbe-Aſchersleben Alb. Schmidt
annover Meiſterolingen ScheidemannElberfeld MolkenbuhrKiel LegienAltong FrohmeOttenſen v. ElmHamburg 1 Bebelamburg 2 ietzamburg Z etzgeremen rLübeck wartzRoſtock

Randow-Greifenhagen lwin Körſten
Braunſchweig 1 BlosGotha VockSonneberg Reiß hausRudolſtadt ofmann-SaalfeldGera urmGreiz örſterAltenburg uchwaldBayreuth ugelNürnberg üdekumMünchen 1 VollmarStuttgart ildenbrandDarmſtadt ramerZittau Edmund Fiſcheröbau SindermannDresden-Neuſtadt Kaden
Dresden-Altſtadt Gradnauer
Dresden-Tharandt Georg Horn
Meißen Nitzſchkeirna

öbeln-Roßwein Hrünberg
Leipzig Land GeyerMittweida GöhreChemnitz SchippelGlauchau Auerwickan W. Stolletollberg-Schneeberg Goldſtein

ſchopau-Gelenau Roſenow
nnaberg GrenzKirchberg-Auerbach ranz Hofmann

Plauen eriſch.Der Vorwärts führt heute als 58. Mandat auch das für
Braunſchweig 3 (Calwer) an, der Braunſchw. Volksfr. meint
aber, daß in dieſem Kreiſe Stichwahl iſt, dagegen wird Drees
bach (Mannheim) als gewählt aufgeführt.

Weitere Einzelergebniſſe.
Oſtpreußen. Labiau-Wehlau, v. Maſſow (konſ.) gewählt
Königsberg-Land Fürſt Dohna (konſ.) gewählt. Pr..

Holland-Mohrungen Graf Dohna (konſ.) gewählt. Oſterod-
Günther (natl.) gewählt. Raſtenburg v. Rautter (konſ.)
gewählt. Tilſit Stichwahl 7 Konſervativen und
Hofer (Soz.). Ragnit-Pilkallen Graf Kanitz (Ekonſ.)
wählt. Jnſterburg konſ. gewählt. Trakehnen v. Sperber
(konſ.) gewählt. Lyk-Johannisburg Graf Stollberg (konſ.)
gewählt.

Weſtpreußen. Elbing Stichwahl zwiſchen Crispien
(Soz.) und v. Oldenburg (konſ.). Stargardt Pole gewählt.

Graudenz Stichwahl zwiſchen Pole und Natl. Thorn

KroneSt n nd Deutſcher Dentſ deStichwahl zwiſchen Gamp (konſ.) und Zentrum.
demokrat hat 627 Stimmen).

Brandenburg. Weſtpriegnitz Stichwahl zwiſchen Dr. Weyl
(Soz.) und Stubbendorf (konſ.). RuppinTemplin Stichwahl
wiſchen Kiepel (Soz.) und (Konſ.) Potsdam-Oſthavel
and Stichwahl gen Pauli (konſ.) und Liebknecht (Soz.).

Liebknecht 15 716, Pauli 18 746, Kruſe (Freiſ. Vp.) 5240, zer-
ſplittert 425 Stimmen. Potsdam-Weſthavelland-Branden-
burg. Gewählt Peus (Soz.) mit 11 800 Stimmen. v. Liebert
e 6500, Blell (Fr. Vp.) 4560. Zauch-BelzigJüterbog-

uckenwalde. Stichwahl zwiſchen v. Oertzen (konſ.) und Ewald
(Soz.). Teltow-BeeskowStorkow-Charlottenburg. Gewählt,
wie ſchon gemeldet, Zubeil e mit 71 140 Stimmen.
r (konſ.) erhielt 31 645, Schulz (Freiſ. Vp.) 11 533,

arſten (natl.) 7604, Stephan (Zentrum) 2005 und v. Chrza-
nowski (Pole) 790 Stimmen. Arnswalde-Friedeberg. Stich-
wahl zwiſchen Bruhn (Antiſ.) und Obſt (Soz.). Landsberg-
Soldin. Stichwahl zwiſchen (Konſ.) und Pätzel (Soz.). Böhning
11 306, Pätzel 6971, Schrader (Fr. Vp.) 4698 Stimmen.

rankfurt-Lebus. Stichwahl zwiſchen Feliſch (konſ.) 7260
timmen und Dr. Heinrich Braun (Soz.) 12 519 Stimmen.

Schwabach (natl.) 6967 Stimmen. Züllichau-Kroſſen. Ge
wählt Schlüter (konſ.). Guben-Lübben. Stichwahl zwiſchen
Prinz SchönaichCarolath (natl.) und Kotzke (Soz.). Sorau.
Gewählt Bahn (lib.) an Stelle von Klees (Soz.). Kalan-
Luckau. Stichwahl zwiſchen Henning (konſ.) und Schubert
(Soz.).

Pommern. Gewählt die Konſervativen Graf Schwerin,
v. Brockhauſen, v. Michaelis (hat den freiſinnigen Steinhauer
verdrängt), v. Stiepenhauſen. Die Sozialdemokratie kommt in
die Stichwahl in Uckermünde gegen Konſ., in Köslin mit Barth
(freiſ. Ver.).

Poſen. Gewählt 9 Polen und zwei Stichwahlen zwiſchen
Polen und Konſervativen.

Schleſien. Gewählt die Konſervativen Graf Karmer
(Zurau-Wohlau), v. Spiegel (Brieg), Limburg-Stirum (Breslau-
Neumarkt), Fürſt Hohenlohe-Oehringen (Kreuzburg). Vom
Zentrum Graf Balleſtrem (Gleiwitz), Horn, Graf Praſchna,
Frank, Strzolla. Viele Stichwahlen.

Provinz Sachſen. Jerichow, Stichwahl zwiſchen Voigt
(Soz.) und Fürſt Bismarck. Wolwmirſtedt, Hoſang (natlib.)
gewählt. Wanzleben, Stichwahl zwiſchen Silberſchmidt
(Soz.) und Schmidt (natlib.). Heiligenſtadt-Worbis, Strom
beck (Zentr.) gewählt. Mühlhauſen, Stichwahl zwiſchen
Eickhoff (freiſ.) und Wagner (Antiſ.), Mar Grunwald (Soz.)
nicht zur Stichwahl gelangt.

Schleswig-Holſtein. Hadersleben, Jeſſen (Däne) gewählt.
Flensburg, Stichwahl zwiſchen Mahlke (Soz.) und Raab

(Antiſ.) Dithmarſchen, Stichwahl zwiſchen Müller (Soz.)
und Höck (ſreiſ.). Lauenburg, Stichwahl zwiſchen Leſche
(Soz.) 4149 und Graf Bernſtorff (konſ.) 3169, bezw. zwiſchen
Leſche und Wagner (freiſ.).

Hannover. Emden-Norden. Stichwahl Konſ. und Wildlib.
Aurich-Wittmund. Gewählt Semler (natl.). Hildesheim.

Stichwahl zwiſchen Bauermeiſter (Zentr.) und Rauch (Soz.)
Goslar-Zellerfeld. Stichw. zw. Horn (natl.) und Leinert

(Soz.). Gifhoru-Peine. Stichw. zw. Wehl (natl.) 7083 und
Frhrn. v. Hodenberg (Welfe) 6844. Tielhorn (Soz.) erhielt
6510 Stimmen. Harburg. Stichwahl zwiſchen Depken (natl.)
und Bärer (Soz.). Stade. Stichw. zw. Sattler (natl.) und
Ebert (Soz.). Kehdingen Neuhaus a. d. O. Stichwahl zw.
Böttger (natl.) und Haverkamp (Soz.), Hahn (B. d. L.)
fiel aus.

Weſtfalen. Tecklenburg Steinfurt Ahaus. Gewählt
Gerold (Zentr.). Münſter. Gewählt Frhr. v. Hertling (Zentr.),
bisher 15 527 Stimmen. Borken Recklinghauſen. Gewählt
Euler (Zentr.). Herford Halle. Stichwahl zwiſchen Meyer
(konſ. und Hoffmann (Soz.). Bielefeld -Wiedenbrück.
Stichwahl zwiſchen Humann (Zentr.) und Schumann (Soz.)

Siegen. Stichwahl zwiſchen Stöcker und Macco (natl.).
AltenaJferlohn. Stichwahl zwiſchen Lenzmann (Freiſ. Volksp.)
und Gewehr (Soz.). Lippſtadt-Brilon. Gewählt Schwarze
(Zentr.)

Heſſen Naſſau. Höchſt Homburg. Stichwahl zwiſchen
Jtſcher (Zentr.) und Bruhne (Soz.). Unterweſterwald- Rhein
gau. Gewählt Dr. Dahlem (Hentr.). Ober und Unter
Lahnkreis. Stichwahl zwiſchen Cahensly (Zentr.) und Münch
(Frſ. Vp.). Kaſſel-Melſungen. Stichwahl zwiſchen Lattmann
(Reformp.) und Thiel (Soz.). Fritzlar-Homberg-Ziegenhain.
Gewählt Liebermann v. Sonnenberg (Antiſ.) Eſchwege
Schmalkaden. Stichwahl zwiſchen Hugo (Soz.) und Seyboth
(Frſ.. Volksp.). Hanau Gelnhauſen-Orb. Stichwahl zwiſchen
Hoch (Soz.) und Dr. Lucas (natl.)

Rheinland. Landkreis Köln. Gewählt Pingen (Ztr.).
Bergheim. Gewählt Breuer (Ztr.). Siegkreis. Gewähl

der Wind pfiff durch die Fenſterfugen.
„Was willſt Du wie ſpät iſt's?“ fragte Peter verwun-

dert und rieb ſich den Schlaf aus dem Auge.
„Jch ich weiß nicht was ſtotterte der Alte und

ſtockte plötzlich, als ſchnüre ihn irgend etwas die Kehle zu-
ſammen. Sein gedunſenes Geſicht erſchien im trüben Lichte
aſchfahl, leblos.

„Na, ſo rede doch tuſt ja, als hätte Dich der Leibhaf-
tige am Kragen!“

„Du Du mußt aufſtehen
„Sind die Gäſte fort haſt Du das Haus geſchloſſen?“
„Das wollte ich eben tun da kam noch jemand Väter-

chen was haben wir verbrochen was was
„Was haſt Du?“ rief Peter ganz ärgerlich.
„Es t Polizei da an die ſechs Mann, ſie kommen im

Namen des Zaren und
Mit einem Ruck ſtand Peter auf den Beinen und

ungläubig Juraka an, der mehr tot als lebendig war.
„Polizei? Jm Namen des Zaren?“
Sein herkuliſcher Körper richtete ſich hoch auf.
„Da da kommen ſie!“
Von der Straße her drang das Wiehern und

Stampfen von Pferden. Auf den Steinflieſen des Flures und
der Gaſtſtube erklangen ſchwere polternde Tritte. Waffenklir-
ren und Stimmengewirre.

„Heda wo ſteckt der Wirt Peter Michailowitſch!“
Die Tür zum Hinterzimmer wurde ſtürmiſch aufgeriſſen.
Peter war mit wenigen Sätzen im Rahmen derſelben und

muſterte die Ankömmlinge, hohe, martialiſche Geſtalten mit
wilden, ſtupiden Geſichtern. Sie waren inKoſakentracht und
trieften vom z

„Seid Jhr Michailowitſch, der Wirt?“ fragte der Anführer,
ein alter Schnauzbart, mit einigen Flüchen über das Wetter
das Waſſer von ſeiner Mütze ſchüttelnd.

„Jhr ergebener Diener, meine Herren
Dienſten?“

Jm Namen Seiner kaiſerlichen Majeſtät, unſeres allergnä-
digſten Zaren Nikolaus, ſind wir beauftragt, Euch, Peter Mi-
chailowitſch, in Haft zu nehmen!“

dich verhaften?“ fragte der Rieſe, W ſtolz empor
recend, mit ruhiger Stimme, aber lodernder Glut im Herzen.

was ſteht zu

ſtarrte

unruhige

baren Geſtalt klar erkennend, ſtumm auf eine Bank

wäre zwecklos

Der alte Juraka brach
Wehklagen aus.

„Was heult dieſer Kerl? Marſch, hinaus mit Dir!“
Juraka ſloh ſchreiend aus dem Zimmer.

Und zu Peter ſich wendend, fuhr der Schnauzbart ort:„Wir haben ſtrenge Befehle, Peter Michailowitſch. Fügt Euch!
Jeder Widerſtand wäre vergebens!“

„Weſſen Vergehens wagt man mich zu beſchuldigen?“ brauſte
nun Peter entrüſtet auf.

Man beſchuldigt Euch demagogiſcher Umtriebe und gehei-
mer Verbindungen mit Studierenden an der Hochſchule zu
Moskau. Mehr weiß ich nicht. Beweismaterial hoffen wir
bei Euch zu finden!“

Auf einen Wink des Führers ſtellten ſich zwei ſeiner Unter
gebenen neben Peter, der, die Sachlage in ihrer n

ank. Die
anderen Häſcher zerſtreuten ſich durch i Räume, durch
wühlten alle t unterſuchten jeden Winkel und kamen
endlich nach einer halbſtündigen Durchſuchung mit einem gro-
ßen Pack ungeordnetr Papiere,
Bücher zurück.

„Revolutionäre Schriften!“ rief der Obergendarm ſtreng und
mit befriedigter Miene. „Peter Michailowitſch, Jhr ſeid über-
führt. Geſteht, daß Jhr durch Vermittelung Eures Sohnes an
er Verſchwörung gegen die Geſetze W Leugnen

und würde die Sache für Euch nur ver-

im Hintergrunde in jämmerliches

Zeitungen, Broſchüren und

ſchlimmern.“
„Jhr irrt in Eurer Annahme ſehr, Pan auch habe ich

nichts zu geſtehen. Jene Papiere und Bücher ſind ganz harm-
loſe, belehrende Schriften, die mit einer Verſchwörung gegen
die Geſetze des Zaren nichts zu tun haben. Ueberzeugt Euch,
daß es nur Bildungsſchriften, die Zeitungen ſchon viele Jahre
alt und ſeit langer Zeit in meinem Beſitze ſind. Weiter habe
ich Euch nichts mitzuteilen.“

Dies ſprach der Wirt ruhig und gelaſſen, ja, der Jrrtum
der übereifrigen Beamten lockte ihm ſogar ein Lächeln ab.
Nichtsdeſtoweniger verhehlte er ſich keinen Augenblick, daß
ſelbſt dieſe unſchuldigen Papiere, aus denen er ſeit Jahren
Belehrung und Wiſſen geſchöpft und ſeine Kenntniſſe berei-
chert hatte, unter dem herrſchenden Syſtem ihn vor einer lang-
wierigen, hochnotpeinlichen Unterſuchung nicht ſchützen

z den. Die Möglichkeit einer Beſtrafung freilich hielt ſelbſt ſein
tiefgehender Peſſimismus für gänzlich ausgeſchloſſen.„Wir zen en Jnhalt nicht zu prüfen,“ entgegnete der
Beamte kalt, und fügte hinzu: „Unſere V eiſungen ſind ſtreng.
Macht Euch bereit, uns zu folgen.“

Peter erhob ſich, mit brennendem Blick, aber ſtolz und
unbeugſam.

„Geſtattet, Pan, daß ich zuvor von meiner Tochter Abſchied
nehme und meinem Geſinde Weiſungen gebe, bis zu meiner
Rückkehr die hoffentlich nie lange auf ſich warten laſſen
wird im Hauſe alles in Ordnung zu halten.“

Der Offizier gab einem ſeiner Untergebenen einen Wink, die
Tochter des Arreſtanten herbei zu rufen

Bald kehrte der Abgeſandte zurück, hinter ihm folgte, jam-
mernd und händeringend, die alte Magd Marjenka.

„Annuſchka hat vor Stunden das Haus verlaſſen und iſt
noch nicht zurück.“

„Wo iſt ſie hin meine Tochter?“ fragte Peter angſtvoll.
„Nach dem Schloſſe es muß ihr ein Unglück zugeſtoßen

um nicht umzuſinken.
ſein.

Peter mußte ſich halten Er blickteſtarr ins Leere und zitterle beſtig.
„Vorwärts jetzt. wir haben weder Zeit noch Luſt, auf die

Rückkehr Eures Mädels zu warten!“ rief der Offizier unge-
duldig aus.

Von den Beamten geführt, wankte Peter aus dem Hauſe.
Draußen in ſtrömenden Regen nahm t ein elendes Fuhr-
werk auf und fort ging es durch die rſche regneriſche,
aber milde Frühlingsnacht der nächſten Kreis tadt zu.

wür-

Peter der von jung und alt geliebte und ge-
achtete „Dorfpolitiker“ ſollte nicht wieder nach Makrodnowo zu

rückkehren. Nach langer Unterſuchungshaft im feuchten Kerker
wurde er als „gefährlicher Staatsverbrecher“ auf adminiſtra-jtivem Wege näd Sibirien verbannt. Seinen Sohn Sergei
traf das gleiche Schickſal. Auch von Annuſchka wurde in
Makrodnowo nie mehr etwas gehört ſie lag auf dem tiefen
Grunde des ſtillen Weihers. Peters Anweſen wurde einge-
zogen.Ver auf ſo tragiſche Weiſe erfolgte Tod Konſtantins hatte

den ſtolzen Bojaren Jwan an Körper und Geiſt
gebrochen. Das anklagende Bewußtſein, das Unglück ſeines



Dr. Becker Mülheim.(Ztr.) und Klesag o S e Geraht
Sriga (Ztr.). Cle Gewählt. Dr. Marcour (Ztr.).

Kempen. Gewählt (Ztr.). Gladbach. Gewählt
Dr. Gtr.). Neuß-Grevenbroich. Gewählt Dr. am

(Ztr.). WegzzlarAltenkirchen. Stichwahl zwiſchengehn hlämer (N.-L.) und Breidebach (Ztr.). Neuwied. &ewa lt

Stupp (Ztr.). Kreuznach. chwahl Dr. Paaſche (N.-L)
und s (Ztr.). Ahrweiler. Gewählt Wallenborn (Ztr.).
D. AdenauKochenZell. Gewählt Dr. Rügenberg (Ztr).
Trier. Gewählt Dr. Rintelen (Ztr.). Saarburg. Gewählt
Dr. Roeren (Ztr.). OttweilerSt. Wendel. Gewählt Fuchs
(Ztr.). Eupen- Aachen, Land Burtſcheid. Gewähit Nacken
(Ztr.). Geilenkirchen. Gewählt Opfergelt (Ztr.).

Bayern. Aichach. Gewählt Beck (Ztr.). Jngolſtadt'Gewählt Aäichbichler (Ztr.). Waſſerburg. Gew di Bauer
Htr.). Weilheim. Gewählt v. Thünefeld (Ztr.). Strau-
bing. Gewählt Mittermeier (Bauernbdl.). Paſſau. Tr
Dr. Pichler (Ztr.). Gewählt Hinterwinkler

tr.). Speyer. Stichwahl zwiſchen Ehrhardt (Soz.) und
Dr. Silben (Zentr.) Germersheim Stichwahl zwiſchen
Spindler (Zentr.) und Lichtenberger (Soz.) Zweibrücken
Stichwahl zwiſchen natlib. und Zentrum. Homburg. Stich
wahl zwiſchen N.-Lib. und B. d. L. Kaiſerslautern Stich
wahl zwiſchen Klement (Soz.) und Sartorius (Fr. Vp.).
Regensburg. Gewählt v. Pfeiten (Ztr.). Amberg. GewähltSier (Zentr.). Neuſtadt a. W. N. Gewählt Dr. Sein tr.).

Hof. Stichwahl zwiſchen MünchFerber (N.-L.) und Stücklen
(Soz.). Erlangen-Fürth. Stichwahl zwiſchen Segitz (Soz.)und Barbeck (Fr. Vp.). AnsbachSchwabach. Shchwe l
zwiſchen Hufnagel (Konſ.) und Hierl (Soz.). Dinkelsbühl.
Nißler (Zentr.) wahrſcheinl. Aſchaffenburg. Gewählt Gerſten-
berger (Zentr.). Kitzingen. Gewählt Baumann (Zentr.).
Lohr. Gewählt Landrat Stamm (Zentr.). Neuſtadt a. S.
Gewählt Moritz (Zentr.). Augsburg. Gewählt Kalkhof
(Zentr.) Donauwörth. Gewählt Dr. Weißenhagen (Zentr.).
Kaufbeuren. Gewählt Linder (Zentr.). Jmmenſtadt. Ge
wählt Schmidt (Zentr.).

Königreich Sachſen. 18 Sozialdemokraten gewählt. Stich
wahlen in den folgenden fünf Kreiſen.
BautzenKamenz: Gräfe (Antiſ.) 10,279, Höppner (Soz.) 9142,

Gnauck (frſ. Vg.) 1957, Dr. Porſch (Ztr.) 1732
Freiberg Oederan: Dr. Oertel (konſ.) 7064, Dr. Kunze (natl.)

4336, Schulze (Soz.) 10,850.
Oſchatz Grimma; Hauffe (konſ.) 16,498, Bruck (lib.) 4536,

Lipinski (Soz.) 17,683.
Leipzig-Stadt: Dr. Haſſe (natl.) 14,725, Boethke (lib. Vg.) 3333,

Porſch (Ztr.) 2438, Motteler (Soz.) 16,114.
Borna-Pegau: Platzmann (konſ.) 8866, Junghauß (freiſ.) 3162,

Schöpflin (Soz.) 11,340.
Nach einer Zuſammenſtellung des Leipz. Tgbl. ergibt ſich über

die geſamte Stimmenverteilung bei den geſtrigen Wahlen in
Sachſen folgender Ueberblick:

Sozialdemokraten ca. 425,284 Stimmen gegen 1898: 262,555

Konſervative 86,235 p 938,701Nationalliberal 114,115 278,902Freiſinnige 31,481 1,658Zentrum 3249Nationlſoziale 1308
Reformer „7,347 2790,944
Königreich Württemberg. Eßlingen-Kirchheim. Stichwahl

zwiſchen Schlegel (Soz.) und Lang (B. d. L.) Aalen-Ellwangen.
Hofmann (Ztr.). Ulm. Stichwahl zwiſchen Storz (D. Vp.)
und Dietrich (Soz.). Ehingen Laupheim. Gröber (Ztr.).
Biberach. Erzberger (Ztr.). Ravensburg. Leſer (Ztr.).

Baden. Konſtanz. Gewählt Hug (Ztr.). Donaueſchingen-
Stichw. zw. Faller (N.-L.) und Goldſchmidt (Ztr). Schopf-
heim. GewähltSchuler (Ztr.). Lörrach-Müllheim. Stichw. zw.
Blankenhorn (N.-L.) und Kopf (Ztr.). Lahr-Wolfach. Gewählt
Fahrenbach (Ztr.). Kehl-Offenburg. Gewählt Schüler (Ztr.).

Mannheim. Gewählt Dreesbach (Soz.). (?7) Heidelberg.
Stichwahl zwiſchen Beck (N.-L.). und Barth (Ztr.). Bretten.
Stichwahl zwiſchen Frhrn. v. Menzinger (Ztr.) und Müller
(N.-L.) Adelsheim-Tauberbiſchofsheim. Gewählt Zehnter(Ztr.).

Heſſen. Friedberg Büdingen. Stichwahl zwiſchen Graf
Oriola (N.-L.) und Bushold (Soz.). Offenbach-Dieburg.
Stichwahl zwiſchen Dr. Becker (N.-L.) und Ulrich (Soz.).
ErbachBensheim. Stichwahl zwiſchen Haas (N.-L.) und Rau
(Soz.). Worms. Stichwahl zwiſchen Bluhms (Ztr.) und Frhrn.
Heyl zu Herrnsheim (N.-L.).

Mecklenburg-Schwerin. Stichwahl zwiſchen Büſing (N.L.)
und Groth (Soz.) Malchin-Waren: Stichwahl zwiſchen
v. Maltzahn (Konſ.) und Lorenz (Soz.)

Mecklenburg-Strehlitz. Stichwahl zwiſchen Nauck (R.-P.)
und Lüth (Soz.)

Oldenburg. Oldenburg, Stichwahl zwiſchen Bargmann
F. Vp.) und Lüth (Soz.). Jever, Stichwahl zwiſchen Träger

und Hug (Soz.) Delmenhorſt, gewählt Burlage
entr.
Braunſchweig. HelmſtedtWolfenbüttel, Stichwahl zwiſchen

v. Kaufmann (N.L.) und Rieke (Soz.) HolzmindenGanders
heim, Stichw. zwiſchen Calwer (Soz.) und v. Damm (wild). (7)

Waldeck. Stichwahl zwi Müller (Ref.-P.) und Dr.hoff (Freiſ. Vg.) chwahl zwiſchen er (Ref.P.) und Dr. Pott

Schaumburg Lippe. Stichwahl zwiſchen Deppe (konſ.) und
Klingenhagen (Soz.)

Sigmaringen. Bumiller (Ztr.)
Elſaß Lothringen. AltkirchTann. Dr. Ricklin (Elſ.)

Kolmar. Stichwahl zwiſchen Preiß (kler.) und Peirotes (Soz.)
Landkreis Straßburg. Stichwahl zwiſchen Hauß (kler.) und

Blumenthal (Demokrat). HagenauWeißenburg. Stichwahl
zwiſchen Prinz Hohenlohe (lib.) und Wiltberger (kler.) Zabern.
Hoeffel (R.-P.) SargemündForbach. Baron de Schmidt (Elſ.).
3 T Stichwahl zwiſchen Merot (kler.) und

our

Zu den Wahlergebniſſen.
An den 183 Stichwahlen, die nach den bisherigen Ermitte-

lungen ſtattzefr enden haben, ſind beteiligt

120 Sozialdemokraten (bisher 57 Mandate),
66 Nationalliberale (5 Mandate),
35 Konſervative (31 Mandate),
35 Zentrum (86 Mandate),
24 Frreiſinnige Volkspartei Mandat),
15 Reichsparteiler (freikonſ.) (6 Mandate),
13 Bündler (1 Mandat),
13 Freiſinnige Vereinigung (1 Mandat),
13 Antiſemiten (chriſtlich Soziale) (2 Mandate),
9 Süddeutſche Volkspartei Mandat),
6 Welfen Mandat),
6 Polen (14 Mandate),
4 Elſäſſer (7 Mandate),
1 Nationalſozialer Mandat),
2 Wilde.

Tuberkuloſe Heilſtätten.
Ueber die Bedeutung der Tuberkuloſe Heilftätten hat Dr.

Georg Liebe in Waldhof Elgershauſen in der Münchener
mediziniſchen Wochenſchrift einen Artikel veröffentlicht, der ſich
wohltätig von den uneingeſchränkten Lobeshymnen, die manche
enragierten Vertreter der Heilſtättenbewegung den Heilſtätten
widmen, unterſcheidet. Der Aufſatz wird der auch von uns an-
erkannten Bedeutung der Heilſtätten vollkommen gerecht, er-
läutert aber zugleich aus den ſozialen Verhältniſſen der Heil-
ſtättenpatienten heraus die Frage, warum die Erfolge der Be-
wegung immer nur geringfügige bleiben können. „So lange
den Volksheilſtätten nur eine Kurzeit von 13, bisweilen auch
von 26 Wochen zur Verfügung ſteht, können ſie Krankheiten,
die den Körper vielleicht ſchon 26 Monate und noch länger an-
gegriffen haben (daringeſteckt haben ſie vielleicht ſchon ſeit der
Kindheit), nicht „heilen“. Herr Dr. Liebe ſchildert dann die
Verhältniſſe der Kranken, die meiſt ja nur „erheblich ge-
beſſert“ aus den Heilſtätten entlaſſen werden „Die Familie
wurde zwar während der Kurzeit unterſtützt. Gut! Aber
reicht dieſe Unterſtützung aus Nein, faſt nie. Wie kann
eine Frau mit 5 Kindern, die 9 Mark wöchentlich Unter-
ſtützung bekommt, in Berlin leben, wenn ſie davon noch monat-
lich 28 M. Miete bezahlen muß Almoſen aber nimmt nicht
jeder ehrliche Kerl gern an. Und wenn er, der Not gehorchend,
ſich dazu entſchließt, ſo fallen ſie auch ſpärlich genug aus.
Kommt der Kranke zurück, ſo muß er arbeiten, damit er die
Schulden bezahlen und den ſchon drängenden Hauswirt be-
friedigen kann. Sonſt wird er an die Luft geſetzt. Alſo
heißt es: Arbeit fuchen! Man ſchreibt ihm ſchon vierzehn Tage
Schonung auf, damit er bei Genuß von Krankengeld ſich um
eine Stelle bekümmern kann. Früher wurde ſo viel davon
geredet, daß „natürlich“ jeder ſozial denkende Arbeitgeber ſeinen
Arbeitern doch während dieſer 13 Wochen ihre Stellung offen
halten werde. Glaubt das heute noch einer Leute, die jahre-
lang in demſelben Geſchäfte waren, bekommen Briefe in die
Anſtalt: „Wenn Sie nicht bis zum ſo und ſo vielten als voll
ſtändig brauchbar zurückkommen, ſo ſehe ich mich genötigt, die
Stellung anderweit zu vergeben.“ Natürlich unterbricht der
Mann ſtets ſeine Kur, um nicht mit den Seinen leiden
zu müſſen. Und hat ſich einer die Tuberkuloſe durch ſchlechte
Wohnung und ſchlechte Koſt, weil es eben nicht zu Beſſerem reichte,
durch ungünſtige Berufsverhältniſſe, durch einen ſchlechten Arbeits
raum und wer weiß was ſonſt geholt, ſo ſoll er, in der
Heilſtätte reichlich belehrt, das nun alles beſſern. Das Volk

ſagt: Ja, wenn kleine Geld wären Er möchte ſich nicht
mehr ſo anſtrengen, ſoll alſo lieber eine Stelle annehmen,
worin er etwas weniger verdient, die aber geſünder iſt. Und
dann ſoll's zu heſſerer Wohnung, zu beſſerer Koſt reichen
Und nebenbei noch Schulden bezahlen? Und der Mann, dem
durch die Kur in einer Heilanſtalt heute noch ein „Stigma“
anklebt, ſoll ſo anmaßend ſein, ſich die Arbeitsbedingungen
auszuſuchen und hier zu mäkeln, da zu bemängeln, bis er die
ünſtigſten Arbeitsbedingungen findet, die ihn vor Rückfällenhüten Ach du lieber Gott! Wenn er acht Tage herum-

a iſt und überall abgewieſen wurde, greift er zuletzt zu
er „ungeſündeſten“ Arbeit, um nur endlich mit dem erlöſendenWorte helm zu den Seinigen zu kommen: Jch habe Arbeit.

Da läßt ſich am grünen Tiſche, in Komitee- und Ausſchuß-
ſitzungen und von der Tribüne des Reichstagsgebäudes bei
Kongreſſen ſo viel Schönes reden. Man frage aber die Heil-
ſtättenärzte, die wirklichen Praktiker, was ſie von dieſemSteckenpſerde des Berufswechſels halten. Sie lächeln. Es

laufen hunderte von Arbeitsloſen und arbeitswilligen Geſunden
herum, ſo daß die entlaſſenen Heilſtätten-Kranken ihre liebe
Not haben, durch allerlei Fürſprache uſw. doch noch mit unter-
zukommen.“

Der Verfaſſer erörtert dann die Frage einer Ueberſiedelung
der entlaſſenen Kranken auf das Land und kommt zu dem
Schluſſe, doß man bei den heutigen jämmerlichen hygieiniſchen
und ſozialen Verhältniſſen auf dem Lande von ſtädtiſchen Ar-
beitern kaum erwarten, ja ihnen gar nicht zumuten kann, auf
das Land zu gehen.

Herr Dr. Lieber ſchließt aus alledem: „Da aber die ſozialen
Verhältniſſe, die ſchlechten Wohnungen, die ſchlechten Ernährungs-
bedingungen, die noch vielfach mangelhaften Berufsverhältniſſe,
die ganz kläglich organiſierte Unterſtützung der Familien und
der aus der Heilſtätte Entlaſſenen die Erfolge wieder einreißen,
muß man jetzt einmal aufhören, immer neue Heilſtätten zu er
richten, die wenigſtens im Winter zur Hälfte leer ſtehen, nnd
muß vielmehr den Wirkungskreis der helfenden Kräfte erweitern
und dieſe wieder krankmachenden Umſtände zu beſeitigen ſuchen,
die hygieniſchen und ſozialen Verhältniſſe des Volkes zu beſſern
trachten.“ Ganz unſre Meinung! Wir glauben ſogar und
darin wird uns Herr Dr. Lieber Recht geben daß auf dieſem
Wege eine der Haupturſachen der Tuberkuloſe beſeitigt wird.
Aber wer wird ihm wohl bei dieſem Werke helfen Die Herren,
welche nach ſeinem eignen bittern Geſtändnis den kranken Prole-
tariern die Entlaſſungsbriefe nach der Heilanſtalt ſchicken Wir
fürchten, Herr Dr. Lieber wird wirkliche Hilfsbereitſchaft nur
bei der Partei der Arbeiter, bei der Sozialdemokratie finden,
die jenes unſoziale Unternehmertum als überflüſſig aus der
Produktion ausſchalten will.

Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins t Halle und den Saal-rei s.

Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden.
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Mitglieder, welche die oben feſtgeſetzte Friſt überſchreiten,
haben für jede weitere Woche 5 Pf. Benutzungsgebühr zu
entrichten. Weigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.
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Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden

Sonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtatt

findenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.
4

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entliehenen Buches
verantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen.

Der Vorſtand.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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Hauſes und das vieler anderer Perſonen verſchuldet zu haben,
laſtete ſchwer auf dem Gemüt des Mannes, der von je von
unbarmherziger Rückſichtsloſigkeit erfüllt war. Es hielt ihn
nicht länger in Wolkonskoje. Bald nachdem ſein Sohn mit
allem kirchlichen Pomp zur Ruhe beſtattet war, flüchtete er
nach dem glänzenden Paris, dort Zerſtreuung und Vergeſſenheit ſuchend, Wenige Jahre ſpäter ſtarb er und ſeine unge-
heuren r ſielen der Tochter, der Fürſtin Kathinka
von Romanzoff, zu.Die Hörigen Jwans betrauerten den Fortgang und Tod
ihres grauſamen er nicht, in ihrer bedrückten Lage trat
aber, auch unter der Herrſchaft ihres neuen Gebieters, des
Fürſten Romanzoff, keine Wandlung zu einem menſchenwür-
digen Daſein ein.

Elftes Kapitel.
Es war ein ſchöner Junitag.
Die Luft ſchien zu zittern, ſo heiß und klar war e und

verſuchte es der Wind, die trägen Schwingen zu rühren, ſo
trug er nur ſchwüle Duftwolken herzu, deren ſüßer Atem ihm
ſelber den Sinn berauſchte, darum ſank er kraftlos hernieder
auf das Heideland und die blühenden Kleefelder und regte
ich nicht mehr.Der Prerke, in unbeſtimmte T ſich hinziehende Land

weg, der als einziger auf viele, viele Stunden in der
Runde von Norden her durch die Steppe nach Baranow
führte, war an dieſem Tage ein ſeltener Fall gänzlich
frei von dem ſchwarzen, wirbelnden Staub, denn in Jer
Nacht zuvor war ein erfriſchender Regen gueder gegen Der
Weg durchlief erſt die h e Dorſſtraße und führte dann
an dem hohen Tore des Schloſſes Baranow e en

Von der Höhe der Heide näherte ſich eine mit drei feuri-
h Equipage. Ein reichbetreßter Kutſcherzügelte mit kräftiger Hand die mutigen Renner.

Der im Wagen e Herr ſchien Verſtändnis für die
wundervolle Schönheit des Tages zu haben.

r ſtand in den Jahren, wo man die ſonnigen Tage dank-et herrldt, weil ſie anfangen gezählt zu werden. Er ließ
ein ſcharfes Auge 4iue erfreut über das Land ſchweifen,
über die weite buntſſteivefelder und den in Duft und Glanz ſchwimmenillernde Steppe, über die n u

en Wald.

Er war ein Mann von etwa ſechzig Jahren. Seiner Er-
ſarinns nach hätte man ihm nicht ſo viel gegeben. Die
chlanke, kraftvolle Geſtalt mit den leichten Bewegungen mochte

das ihrige tun, ihn viel jünger erſcheinen zu laſſen, obgleich
ſich in das dichte dunkle Haar ſchon recht viele Silberfäden
miſchten. Er trug einen langen, grauen Sommeranzug, deſſen
elegante, bequeme Facon nicht in der Provinz entſtanden ſein
konnte. Der weiße, breitranvige Hut beſchattete ein ſcharf und
edel geſchnittenes, vornehmes C eſicht, in welchem Ruhe, Sanft-
mut und Güte die vorherrſchenden Ausdrücke waren

Dicht vor dem Dorfe lüftete er den Hut und ſtrich mit der
Rechten über das an den Schläfen ſtärker ergraute Haar.

Die auf der Dorſſtraße vereinzelt ſich zeigenden Bewohner
grüßten zuerſt aus alter n als ſie aberden Herrn im Wagen erkannten, brachen ſie in lauten Jubel
aus. Der Herr dankte durch Lüften ſeines Hutesnach allen Seiten hin. Bevor das Gefährt das Dorf noch
verlaſſen, hatte ſich die Dorfſtraße von elenden, durch ſchwere
Arbeit und Entbehrung gebeugten Geſtalten belebt, die alle
freudig bewegt der Equipage nachblickten.

An der Parkmauer ließ der Herr den Kutſcher halten. Er
ſtieg aus, um dem Wagen zu Fuß zu folgen.

Einen Augenblick blieb er ſtehen, um von dem erhöhten
Standpunkt aus die Gegend zu überblicken. Dann ſchritt er
langſam, die tiefen Geleiſe meidend, auf dem Wege weiter
dem Tore zu.

Die Regenfälle der letzten e hatten nach wochenlanger
Trockenheit Wunder vollbracht. er Flieder duftete aus tau-
ſend üppigen Blütentrauben, die wilden, an den bemooſten
Stämmen emporkletternden Winden öffneten ihre weißen und
purpurnen Glocken, Haſelnuß- und Himbeerſtauden ſteckten ihre
grünen Zweige zudringlich nach allen Seiten aus, als dehn-
ten ſie ſich vor Behagen. Dazwiſchen drängte ſich in buntem
Schwarm allerlei großes und kleines Pflanzenvolk. Die alten
Baumpatriarchen kümmerten ſich nicht im geringſten um die
winsige Lebewelt zu ihren Füßen, ernſthaft und feierlich
ſpannken ſie ihre Wipfel wie einen Rieſenſchirm über ſie aus,
und nur manchmal, wenn eine Wein- oder Hopfenranke gar
u fürwitzig ſich bis in die Aeſte verirrte, ſchüttelten ſie denEindringung unwillig ab, daß er wie das Ende

einer Guirlande herunterhing und ſich an den nächſten Baum
feſtzuklammern ſuchte. Dann und wann ging ein Rauſchen

und Flüſtern durch den Wald, die Büſche erbebten unter dem
liebkoſenden Hauch, als hätte ſie ein ſchüchterner Kuß geſtreift,
und von ihren Blättern regnete es glänzende Tropfen, die im
Herabfallen von den Sonnenſtrahlen in Goldfunken verwan-
delt wurden.
Ja, es war ein wonniger Junitag, das empfand der hohe,
ſtattliche Herr mit köſtlichem Behagen. Aber war weiter nie-
mand da, ſich dieſer Frühlingsluft zu freuen?

Niemand! Nur die Vögel unterhielten ſich mit eifrigem
Zwitſchern, ein Blaumeiſenpaar umkreiſte in aufgeregter Stim-
mung einen Buchenaſt, von dem aus die junge Nachkommen-
ſchaft ſich zum erſten Flugverſuch anſchickte; zwei ſchillernde
Eidechſen huſchten unter dem Mauerwerk hervor, ſonſt war
ringsum Stille.

Doch nein! Ein menſchliches Weſen mußte ſich in der Nähe
befinden, denn eine Stimme begann den Refrain: „On meniaraslubil“ zu ſingen mit einem ſo eigentümlichen, melancholiſch
tiefpoetiſchen Ausdruck, ſo ſeltſam herzbewegend, daß der alte
Herr unwillkürlich ſtehen blieb. Die Beſitzerin dieſer Stimme
mußte noch jung, ſehr jung ſein, das hörke man am Klange.
Sie hätte lieber laut aufjauchzen ſollen, ſtatt das trübſelige
„Er liebt mich nicht mehr“ zu wiederholen. Vielleicht auch
dachte ſie nichts bei der ſchwermütigen Weiſe und ſang ſie
nur, weil ihr nichts anderes einfiel und weil die ruſſiſchen
Lieder alle traurig klingen. Dort, wo ein mächtiger Flieder-
buſch dicht an der Parkmauer wurzelte und ſeine Zweige mit
denen des Kaſtanienbaumes unentwirrbar verſchlungen hatte,
ſo daß ſich die blauen, graziöſen Syringen neben und' über
den ſteifen, weißen Pyramidenblüten wiegten aus dieſem
grünen, duftigen Verſteck quollen die goldhellen Töne. Aber
von dem Menſchenkinde war noch nichts zu ſehen.

Plötzlich verſtummte der Geſang, ein leiſes Rauſchen, ein
Knacken der Zweige verriet, daß das Vögelchen ſich bewegte.
Gleich darauf erſchien ein kleines, kaum ſechsjähriges r
zwiſchen dem Grün und trat auf die Straße heraus, blieb
aber faſt erſchreckt ſtehen, als es des großen, ſtattlichen Herrn
anſichtig wurde, welcher ihre kleine Geſtalt mit lebhaftem
Intereſſe mmuſſterte.

(Fortſetzung folgt.)
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Zentraltheater unter Leitung des Herrn Kapellmeiſter Wi

r Ohne beſonderes Entree W

Walfis ch e

v T t Tet

Kinder 30 Pf.

75 und 40 Pf.

Walhalla-Theater,
Direktion Richard Hubert.Ab 16. Juni:

Verlängertes Gaſtſpiel des
Neuen bunten Theaters
mit neuem enden Pro-

amm.Allabendlich eher nelle Vor-
ſtellung vor „Serenissimus“.Novität! Novität!

Hierauf zum erſten Male:
Des Löwen Crwachen.

Komiſche Operette in 1 Akt von
Joh. Brandl.

Zum Schluß
Das Leben im Spiegel

mit dem originellen Spiegel-Trick.
Vaudeville in 1 Akt von Waldow-

GroſDer großen Reg
Programms wegen:
Beginn präziſe s Uhr.

Ende 11 Uhr.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.
Der neue brillante Spielplan.

The Seldoms
3 Herren. Plaſtiſche Darſtellungen
z Originalmodelle der Profeſſoren
Begas, aus, Schaper, Tuallion,
Excellenz von Menzel u. g.
Die xrösste Kunst Nummer

auf dem Varieéteé.
An Schönheit einzig exiſtierend.

Br. Hermance, exzentr. Akrobaten.
Lea Leoni, Verwandl.-Soubrette.
Ebert Lämmchen Charakterdar-

ſteller und Humoriſt.
Außerdem verläng. Gaſtſpiel des

Chemnitzer Volkstheaters- u.
Burlesken-Enſembles.

„Vielliebchen“, Schwank in 1 Akt.
Die Radlerbraut“, Poſſe in 1 Akt.

chhaltigkeit des

Sonnabend Schlachte- Feſt.K. Födiseh, Zeitz, Bismarcſtraße.

Morgen u. jed. Freitag
Schlachtefeſt.

Wilhelm Ochse,
Mittelwache 6.

Das größte

in und m W
Geſchäft

neuer und gebrauchter Möbel,

Loden, Kontor u. Reſtaurations

Cinrichtungen von

friedrich Peilehe,
Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,

empfiehlt ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausstattungen
ſowie

einzelner Möbel.
Villigſte Preiſe und reellſte Vedienung.

Transport frei Haus oder gut ver-
packt frei Bahnhof Halle.

Iy Wolf. S

Gesellſchaft „Corona“.
ZTeitz.

Sonntag den 21. Juni
Ausflug nach Bergisdorf.

Der Vorſtand.

Trebmnitz.
Sonntag den 21. Juli im Etzoldſchen

Lokal

Jugend gall.
Es ladet freundlichſt ein

Der Jugend-Verein.

b Freitag
Schlachtefeſt.

J. Ranse
Advokatenweg 30.

Goldener Hirſch.
Großes Vereinszimmer

zu vergeben.

Pferd
am Spieß gebraten.
Hochfein gemalte

mußb. Schränke à 30 Mk.
F, Bertikows a 40 Mk.

Lommoden a 24 P.
k, Viſche à 10 Mk.Slelen à 13-26 Mk.

ſowie vieles andere mehr.
Wir betonen ganz beſonders die ſo-

lide Bauart ſowie den hochfeinen
Anſtrich und Lack.
Anſtrich nur in eigenen Werkſtätten

ſpruch auf Anerkennung.Gebr. Kroppenstänt

Halle a.

O

r 7

7

eGebr. Zutkermileh,

Halle a. S.empfehlen Wiederverkäufern für
die Sommerfeste

De Neuheiten:
Stocklaternen,

Kinderſahnen,
ampions,

Wengal. Zündhöslzer,
Spielwaren,

Abſchieß-Sterne,
Abſchieß-Bögel,
Berloſungsgegenſtände

Geſchenke für Kinder.
Größte Auswahl. Billigſte Preiſe.

Geſchäftshaus
Landwehrſtr. 9, nahe am Bahnhof.

Größte Auswahl in
Restaurations-

Einrichtungen
Tiſche, Stühle, Plüſchbänke,als

Lederſofas, Billards, Pianinos,
ein-, zwei- und dreileitige Bierdrucf-
apparate und verſch. mehr verk. billig

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.

Müller Sag' mal, Du rauchst ja immer
so gute Zigarren. Wo kaufst Du denn
diese

Schulze: Na, Wörmlitzerstr. 109 bei
Paul Drietchen, der führf überhaupt eine
gute Zigarre.

Müller. Das bättest Du mir auch
schon früher sagen können. Von jetzt
ab gehe ich auch dahin.

ff. Rübenſaft u. KandisSyrup,

StärteSyr7 r r up,himbeer-iNarmelage,
à Pfd. 35 Pfg.

ff. 1902 er Sardellen,
à Pfd. 100 Pfg.

A. Trautwein,
31 Große Alrichſtraße 31.

offeriert

Arbeit und

Papier und Pappenabfälle
kaufen jeden a

l. Vrauhausſtr. 20.

Biütterſfeldl.
Freitag den 19. Juni abends S Uhr in Oelzners Lokal

große Oolksverſammlung.
Tagesordnung

Die Stichwahl im Delitzſch-Bitterfelder Kreiſe.
Referent: Reichstagsabgeordneter Kunert,

Zahlreichen Beſuch erwartet Der Einberufer.
Allgemeiner Beachtung empfohlen

ſei die von hervorragenden Fachleuten bearbeitete populärwiſſenſchaftliche
Broſchüren-Serie:

Am Anfang des Jahrhunderts.
Die Serie erſcheint in zwangloſen Heften à 30 Pf. und will in

r Abhandlungen die Fortſchritte auf den einzelnen
ebieten behandeln die Ergebniſſe des 19. Jahrhunderts darſtellen und

Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben.
Bisher ſind 12 dieſer Hefte erſchienen:

Kulturelke Amwälzungen im 19. Jahrhundert. Von Dr. Borchardt.
Die Entwichelungskehre im 19. Jahrhundert. Von Wilh. Bölſche.
Die ſoziale Geſehgebung im 19. Jahrhundert. Von Paul Hirſch.
Der WMilitarismus im 19. Jahrhundert. Von Karl Bleibtreu.
Die Kirche im 19. Jahrhunderts Von Paul Göhre.
Die Weltwirtſchaft im 19. Jahrhundert. Von Richard Calwer.

Rationalismus- und Jnternationalismus im 19. Jahrhundert. Von
Dr. Ladislaus Gumplowicz.

Die Raturgeſchichte im 19. Jahrhundert.
9. Die hygieniſche Kultur im 19. Jahrhundert.

Die Wedizin im 19. Jahrhundert. Von Dr. ggzna Zadek.
Liebe und Kiebeskeben im 19. Jahrhundert. r. Ernſt Gyſtrow.
Die Sroſtitution im 19. Jahrhundert. Von Dr. Alfred Blaſchko.

n e h

Von Dr. Kurt Grottewitz.
Von Dr. ifred Grotjahn.

Neu erſchienen:
Die Frau im 19. Jahrhundert. Von Thereſe Schleſinger- Eckſtein.
Zberglaube und Myſtik im 19. Jahrhundert. Von Julius Becker.
Die Soziologie im 19. Jahrhundert. Von Dr. Caſimir v. KellesKranz.

Jedes Heft iſt einzeln zu haben.
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Satyriſch-humoriſtiſche Blätter

Wahrer Jakob.
Süddeutſcher Voſtillon.

Simpliciſſtmus.
Glüßlichter.

Berliner Jlluſtrierte.
eLuſtige Blätter.

Lachendes Jahrhundert.
Ragel, Luſtige Blätter.

Grazien.
Kl. Witzblatt.

Satyr u. ſ. w.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Möbelfabrik u. Kagain Neueu. gebrauchte Möbel
31 Fleiſcherſtraße le in größter AuswahlEmpfehle mein großes Lager aner- le n gr s er Auswah

Möbel und Poisterwaren
von den einfachſten bis eleganteſten
ſowie ganzeD sezeiatingen ma
zu den denkbar billigſten Preiſen.

Schemmel,
Rathausſtr. 6.

t ut ſolid gearbeiteter Möbeld Polſterwaren der Zeit an
zu billigſten Preiſen.

We nb

zergmann, Tiſchlermſtr.

Haschinenstrickere

Hermann Böttger
Hohenmölsen

empfiehlt ſich zum
Stricken und Anſtricken

aller Sorten
Strümpfe ſowie Längen u. ſ. w.

Schachtöl
doppelt gereinigtes Rüböl

Fektographenmasser e von Hektographen billi gſnnſ n ges

Arbeiterinnen
Koſtümröcke finden in undauher dem Hauſe lohnende Be

ſchäftigung.

1 Liter Pfg. Gebr. Sernau.emg eneipzi raßze Hiermit tuli wir unſeremMitglied des Rabatt Spar-Vereins. Gaſelſcha er r ſ

Robert Kresse
zu ſeinem heutigen J undbringen ihm ein kerniges Gut Hoch!

Lieber Robert Du ſ3uſt leben, deine
Hyda auch daneben, ſollſt geben Bier
oder Wein, es ſoll uns Freunden
gleich ſein.

L oftesch.Jede Woche friſche Wurſt und
Fleiſch hält empfohlen

Gottwerth Scheffel.
Freundliche Wohnung für 220 Mk.

ſofort zu vermieten und 1. Juli zu bez.
Die Geſellſchaft „Fidelio“,Steinweg 2, IV I. Beſicht. von 122. ſelſe rebnitz.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſ en GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. G.
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Vie handelspolitiſchen Intereſen der

Arbeiter.
Ueber die Stellung der Sozialdemokratie zur Frage der

neuen Handelsverträge ſind vielfach recht irrige Anſichten ver
breitet, die zu einem Teile vielleicht daher rühren, daß in
Wähler Verſammlungen die Redner nicht immer alle Möglich-
keiten haarſcharf vor Augen haben, wenn ſie die handelspoliti-
ſchen Fragen erörtern. Die Sozialdemokratie wird jede Ver-
ſchlechterung der handelspolitiſchen Situation bekämpfen, aber
auch jeden Handelsvertrag ablehnen, der gegenüber dem gelten-
den Zuſtande keine Verbeſſerung aufweiſt. Jn zweiter Linie
erſt ſteht die Frage, auf welche Weiſe es der Regierung gelingt,
Handelsverträge zu vereinbaren. Die Sozialdemokratie vertritt
die wirtſchaftlichen Jntereſſen der Arbeiter, und nur ſo lange
ſie dieſe vertritt, ſegelt ſie im richtigen Fahrwaſſer. Die ge
werblichen Arbeiter müſſen nun vor allem darauf achten, daß
alle wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen die Beſchäftigungs-
gelegenheit vermehren. Dies geſchieht zweifellos durch eine
Erleichterung des Handelsverkehrs mit dem Auslande. Wir
dürfen nie vergeſſen, daß zur Zeit etwa für 1/2 Millionen
Arbeitskräfte nur dadurch Beſchäftigungsgelegenheit vorhanden
iſt, daß uns das Ausland für mehr als 4 Milliarden Mark
Waren abnimmt. Die Arbeiter können nicht zugeben, daß der
Verkauf dieſes Warenquantums nach dem Auslande irgendwie
erſchwert oder gefährdet wird. Wenn man einwendet, daß in
Deutſchland ſelbſt für 4 Milliarden Mark Waren mehr abge-
ſetzt werden könnten, daß die Landwirtſchaft und auch der ge-
werbliche Arbeiter ſelbſt mehr verbrauchen könnte, ſo iſt das jagar nicht zu bezweifeln. Aber, wie nun einmal die Verhältniſſe

dank der kapitaliſtiſchen Produktion liegen, müſſen wir den
Export zur Zeit haben.

Jn agrariſchen Kreiſen ſieht man vielfach den problematiſchen
Wert von Getreidezöllen recht gut ein; aber es gibt keinen
Agrarpolitiker, der auf die Zölle früher verzichten möchte, ehe
nicht auf andere Weiſe ausgiebig für die Jntereſſen der Land-
wirtſchaft geſorgt iſt. Mit mindeſtens dem gleichen Rechte
kann auch der gewerbliche Arbeiter auf den jetzigen Umfang
des Exports nicht verzichten, ſelbſt wenn man die heutige
Exportpolitik vielfach als direkt nachteilig für die Arbeiter be-
zeichnen wollte. Der Stand des Arbeitsmarktes iſt nämlich
während der Aera dex Capriviſchen Handelsvertragspolitik
keineswegs immer erfreulich geweſen. Die Verkehrserleichte-
rungen waren nicht immer ſo beſchaffen, daß ſie die Beſchäf-
tigungsgelegenheit im Lande vermehrt hätten. Wenn nun eine
Aenderung in dem handelspolitiſchen Verhältniſſe zum Aus-
lande eintreten ſoll, ſo können die Arbeiter es unter keinen
Umſtänden zugeben, daß der Umfang der Beſchäftigungsgelegen-
heit für den gewerblichen Arbeiter auch nur an irgend einer
Stelle eingeſchränkt wird. Erweiterung dieſes Umfanges muß
im Prinzip das Ziel einer arbeiterfreundlichen Handelspolitik
ſein.

Dazu gehört nicht allein, daß das Ausland unſere Waren
zu möglichſt niedrigen Zollſätzeu paſſieren läßt, ſondern auch,
daß unſerer Jnduſtrie weder die Rohſtoffe noch die
Halbfabrikate verteuert werden. Beſchäftigungsgelegen-
heit allein kann aber den Anſprüchen der Arbeiter noch nicht
genügen. Die Beſchäftigungsgelegenheit muß ſo beſchaffen ſein,
daß ſie nicht lohndrückend wirkt. Es iſt nicht zu beſtreiten,
daß unſer Export bisher auch dieſem Anſpruche nicht genügte.
Exportpreiſe ſind meiſt niedriger als Jnlandpreiſe, nicht nur
in Deutſchland, ſondern überall. Es gibt aber eine untere
Grenze auch für den Weltmarktpreis. Je größer der Umfang
des Erports, deſto größer iſt der Ausfall an Verdienſt für die
Exportinduſtrie bei niedrigen Preiſen. Dieſer Ausfall muß
vom Jnlandsmarkte, der ſo wie ſo ſchon den Gewinn
bringen muß, außerdem noch gedeckt werden. Und er wird
vielfach dadurch gedeckt, daß an den Summen für Ar-beitslöhne zu ſparen verſucht wird.

Die Bedingungen, unter denen unſer Gewerbe exportieren
kann, müſſen alſo ſo beſchaffen ſein, daß die Zölle des Aus-
landes unſere Fabrikanten nicht zu Kalkulationen zwingen, bei
denen Lohnſteigerungen ausgeſchloſſen ſind. An dieſen Punkt
pflegen vielfach Fabrikanten ſelbſt bei ihrer Haltung den kom-
menden Handelsverträgen gegenüber nicht zu denken. Sie
rechnen mit einem gleichbleibenden Lohnniveau. Der Export-
induſtrielle findet ſich vielleicht auch mit etwas höheren Zöllen
des Auslandes ab, wenn er nur langfriſtige Handelsverträge
erhält. Der Arbeiter kann und darf das aber nicht, wenn er
nicht Gefahr laufen will, ſich die Möglichkeit, ein höheres
Lohnniveau zu erringen, mehr oder weniger zu verſcherzen.
Deswegen kommt es dem Arbeiter viel weniger bloß auf lang-
friſtige Verträge an, ſondern auf Verträge, die unſere Waren
im Auslande mit möglichſt geringen Zöllen belaſten. Das iſt
ja gerade das Nachteilige im Verkehr mit den Vereinigten
Staaten, daß der Preis der dorthin auszuführenden Waren in
folge der übermäßigen Zölle ſo ungemein gedrückt wird, nur
ein wirtſchaftlicher Aufſchwung drüben vermag vorübergehend
die Nachfrage nach Waren ſo zu heben, daß dieſer Druck faſt
ſchwindet.

Endlich iſt für die Arbeiterwelt noch ein Geſichtspunkt bei
Prüfung neuer Handelsverträge wichtig. Die Eröffnung von
Beſchäftigungsgelegenheit, ſelbſt mit der Ausſicht auf die Mög-
lichkeit ſteigenden Lohnniveaus, kann neuen Handelsverträgen
noch immer nicht die Zuſtimmung von Arbeitervertretern ſichern,
ſo lange den Arbeitern als Konſumenten die Vorteile
genommen werden ſollen, die ſich ihnen möglicherweiſe als
Produzenten bieten. Eine tatſächliche Verteuerung des Lebens
unterhalts infolge höherer Zollſätze auf Lebensmittel macht auch
ſonſt günſtige Handelsverträge für die Arbeiter unannehmbar.
Denn die Verteuerung des Lebensunterhalts tritt, wenn die
Zollſätze danach beſchaffen ſind, ſicher ein, während die even-
tuellen Vorteile ſich nicht von ſelbſt einſtellen. e amentlich
laſſen ſich Lohnerhöhungen nur langſam und allmählich durch
führen. Gegen eine Erhöhung der Warenpreiſe dagegen iſt der
Konſument machtlos. Sind alſo die Handelsverträge ſo be-
ſchaffen, daß der Lebensunterhalt verteuert wird, ſo ſteht der
Arbeiter von einer total uneinnehmbaren Poſition.

Eine HandelsvertragsPolitik, die den angedeuteten Richt
punkten der Arbeiterintereſſen nicht gerecht wird, bedeutet daher
eine Verſchlechterung der von Caprivi inaugurierten mittel
europäiſchen Tarifpolitik, verengert das mit Mühe 8
Verkehrsgebiet innerhalb Europas, und bedeutet einen Rück-
ſchritt, deſſen nachteilige Folgen in erſter Linie von der Arbeiter
bevölkerung getragen werden müßten. Erwägt man nach den

Halle a. 5., Freitag den 19. Juni 1903.
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vorgeführten Geſichtspunkten die handelspolitiſchen Intereſſen
der gewerblichen Arbeiter, ſo kann man gar nicht im Zweifel
darüber ſein, daß der Wahlaufruf der ſozialdemokratiſchen
Fraktion die Stellungnahme der Sozialdemokratie zu neuen
Handelsverträgen in einer für Fernſtehende vielleicht etwas
mißverſtändlichen Kürze, aber durchaus den Arbeiterintereſſen
entſprechend feſtgelegt hat.

Tagesgeſchichte.
Halle, 18. Juni.

Ueber die Finanzen der deutſchen Bundesſtaaten
veröffentlicht das kaiſerliche ſtatiſtiſche Amt im neueſten Viertel-
jahrsheft zur Statiſtik des Deutſchen Reiches in Fortſetzung
einer im Vorjahre zum erſten Male gegebenen Darſtellung eine
neue Arbeit. Wie im Vorjahr, ſo wird auch diesmal verſucht,
die Vielgeſtaltigkeit der Budgets der Einzelſtaaten und des
Reiches zu einem einheitlichen Bild über die geſamten deutſchen
Finanzen zu vereinigen. Die mitgeteilten Ergebniſſe beziehen
ſich auf die Ausgaben, Einnahmen, wichtigeren Beſtandteile des
Staatsvermögens, ſowie die Staatsſchulden. Die Nachweiſe
ſind ſowohl auf Grund des neueſten vorliegenden Etats (zu-
meiſt von 1902), wie auf Grund der letzten vorliegenden Rech-
nung gegeben. Den Daten der einzelnen Bundesſtaaten ſind
die entſprechenden Daten aus dem Reichshaushalt angefügt.
Die Veröffentlichung iſt in Text- und Tabellenform erfolgt.

Die geſamten Staatsausgaben betragen nach den Vor-
anſchlägen für die Bundesſtaaten 4375 Millionen Mark (da-
runter 166 Millionen Mark außerdrdentliched, für Reich und
Bundesſtaaten 6815 Millionen Mark darunter 316 Millionen
Mark außerordentliche).

Die Staatseinnahmen belaufen ſich bei den Bundesſtaaten
auf 4356, bei Reich und Bundesſtaaten auf 6796 Millionen M.,
darunter 146 bezw. 297 Millionen Mark Einnahmen aus Grund-
ſtock, Anlehen und ſonſtigen verfügbaren Staatsfonds.

Bei den bundesſtaatlichen ordentlichen Ausgaben und Ein-
nahmen ſtehen der Höhe nach voran der Bedarf bezw. der Er-
trag von Erwerbseinkünften mit 1861 Millionen Mark in Aus-
gabe, mit 2621 Millionen Mark in Einnahme. Es handelt ſich
hierbei um Domänen, Forſten, Bergwerke, Eiſenbahnen, Poſten,
Telegraphen und ſonſtige Staatsbetriebe. Die Staatseiſen-
bahnen ſind allein mit 1330 Millionen Mark oder 31.6 v. H. an
den ordentlichen Ausgaben und mit 1898 Millionen Mark oder
45 v. H. an den Einnahmen beteiligt.

Den nächſt wichtigen Teil der Einnahmen bilden die Steuern.
Als Landesſteuern ergeben ſie 599 Millionen Mark und zwar
in Form von direkten Steuern 434 Millionen Mark, von Auf-
wandſteuern 83 Millionen Mark und von Verkehrsſteuern 82
Millionen Mark.

Jn Bezug auf das Staatskapitalvermögen ſind lediglich die
Geldbeſtände und Geldforderungen in der Statiſtik berück-
ſichtigt, während die bedeutenderen in Grundſtücken, Jnventa-
rien, Naturalvorräten 2e liegenden Werte nicht feſtgeſtellt
wurden. Dagegen ſind die Staatsdomänen und Staatsforſten
ſowie Staatseiſenbahnen nach ihrem Umfang, dieſe auch mit
dem Anlagekapital nachgewieſen.

Was endlich die Staatsſchulden anlangt, ſo betragen ſie für
die Bundesſtaaten 11293 Millionen Mark, für Reich und
Bundesſtaaten 14106 Millionen Mark. Fundierte Schulden
ſind davon 11246 Millionen Mark bez. 13 980 Millionen Mark.
Auf den Kopf der Bevölkerung treffen im Durchſchnitt bei
den Bundesſtaaten an fundierten Schulden 200 Mark, an
Reichs und Staatsſchulden 248 Mark.

Das macht an Schuldenzinſen pro Kopf etwa 8 Mark, pro
Familie 30--40 Mark.

Drei Wege zum Umſturz der Staats- und Geſell-
ſchaftsordnung führt die zur ſchleunigen Vernichtung der
Sozialdemokratie acht Wochen vor der Wahl begründete „Anti-
ſozialdemokratiſche Korreſpondenz“ an. Der erſte Weg iſt der
Freihandel, der zweite das beſtehende Reichstagswahlrechl, der
dritte die Forderung des Milizſyſtems.

Hierzu bemerkt die liberale Berliner Volksztg. ſehr treffend
Der blühende Unſinn dieſer neuentdeckten Umſturzdreiheit wird
beſonders kraß beleuchtet, wenn man auf den Umſturz des
Thrones in Serbien hinweiſt: Die Umſtürzler, Revolutionäre
und Mörder in Belgrad, die Herren Offiziere: haben ſie ge-
mordet, weil ſie Freihändler, oder Freunde des allgemeinen
Wahlrechts, oder Miliz-Enthuſiaſten ſind

Für China war zu viel Telegraphiererei, für Kultur-
intereſſen iſts zu wenig. Aus geographiſchen Kreiſen erhält
unſer Kieler Parteiorgan folgende Zuſchrift zu der ungenügen-
den Berichterſtattung über die deutſche Südpolar-Expe-
dition: Die Telegrammgebühr für ein Wort von Kapſtadt
nach Berlin iſt nicht ganz gering, aber ſo hoch iſt ſie nicht, daß
ein Forſchungsunternehmen wie die deutſche Südpolarexpedition,
für die das Reich faſt 14 Millionen Mark aufgewendet hat,
darauf verzichten muß, dem Vaterlande und der Welt aus-
führliche Kunde zu geben über ihren Erfolg oder Mißerfolg.
Die Gauß hat am 31. Mai Durban angelaufen oder wenigſtens
Gelegenheit genommen, mit dem Hafen in Verbindung zu
kommen. Man hätte erwarten ſollen, daß der Leiter von hier
ſofort in einem längeren Telegramm den äußerſten Verlauf der
Reiſe ſkizzieren würde. Nichts geſchah. Wir tröſteten uns mit
dem Gedanken, daß zum mindeſten von Simonstown aus das
Verſäumte um ſo gründlicher nachgeholt werden würde. Es
kam auch in der Tat eine ſolche Meldung von dort, aber ſie
war von auffälliger Kürze des Jnhalts. Wir hören, daß die
Expedition unter 90 Gr. öſtl. L. und 66 Gr. 30 Zoll ſüdl. Br.
vor neu entdecktem Lande überwintert und dieſes ſchleunigſt
zu taufen für nötig befunden hat; ferner, daß ſie was ganz
ſelbſtverſtändlich den Winter über beobachtet hat. Dagegen
wiſſen wir nicht, ob man auf dem Lande oder auf dem Schiffe
überwintert hat, ob auf dem Lande eine Station errichtet worden
iſt, ob dieſes überhaupt betreten worden iſt, ob, wenn das der
Fall, dort Schlittenreiſen unternommen worden ſind und wie weit
ſie das Jnnere oder die Küſte entſchleiert haben. Das alles
ſind wichtige Einzelheiten, aber von all dem ſollen wir erſt in
2 bis 3 Wochen etwas erfahren, wenn die ſchriftlichen Berichte
von Drygalski vom Reichsamt des Jnnern der Druckerei des
Reichsanzeigers oder der ſüdpolaroffiziöſen Nordd. Allg. Ztg.
überantwortet ſein werden. Bei einer engliſchen Unternehmung
wäre ein ſolch dürftiger Nachrichtendienſt geradezu unmöglich.
Wie und was alles iſt telegraphiert worden, als das Entſatz-
ſchiff der engliſchen Südpolarexpedition in Lyttleton eingelaufen

14. Jahrg.

war! Sogar die Aeußerungen von Matroſen hat man des
Hinüberkabelns für wert befunden, trotz der noch viel höheren
Worttaxe. Die Ausrede, man telegraphiere lieber gar nicht,
da die Depeſchen verſtümmelt ankommen könnten, iſt einfach
komiſch. Alſo: das Reichsamt des Innern raffe ſich zu einem
großen Entſchluß auf und ermächtige telegraphiſch den Leiter
der deutſchen Südpolarexpedition weniſtens ſeine entdeckungs-
geographiſchen Ergebniſſe ausführlich und ſofort nach Berlin
zu depeſchieren, oder aber zu melden, daß die Expedition in
dieſer Beziehung erfolglos geweſen ſei. Mitteilungen darüber,
daß er den Vulkan „Bülowberg“ und irgend einen Vorſprung
„Kap Poſadowsky“ getauft hat, braucht er dagegen nicht zu
ſenden. Der Reichstag wird dieſen Nachtragskredit gern be
willigen.

Für den neugewählten Reichstag. Den Berliner Po-
litiſchen Nachrichten zufolge gilt es als ſicher, daß die Novellen
zum Börſengeſetz, zu dem Geſetz über den Erwerb und Verluſt
der deutſchen Angehörigkeit, dem Servisgeſetze, der Armeegeſetz
gebung und dem Geſetz über kaufmänniſche Schiedsgerichte ſchon
in der nächſten Seſſion dem Parlamente zur Beſchlußfaſſung
zugehen ſollen.

„Verſteckte Androhung einer Schädigung“ und 8 153
der Gewerbeordnung. Während des Streiks bei Borſig inTegel traf der Metallarbeiter F. zwei Arbeitswillige. Auf ſein

Frage: „Jhr arbeitet in Tegel?“ erhielt er die höſliche Ant
wort: „Das geht Dir 'n Dreck an!“ Darauf bemerkte er:
„Wartet nur, einmal kriegen wir Euch doch, es kommt noch
eine andere Zeit.“ Wegen dieſer Aeußerung wurde F. vom
Landgericht auf Grund des 8 153 der Gewerbeordnung zu
einer Gefängnisſtrafe von 14 Tagen verurteilt. Das Gericht
führte aus, dieſe an die beiden arbeitswilligen Dreher gerich-
teten Worte ſtellten ſich als eine Drohung dar, und zwar als
eine verſteckte Androhung einer Schädigung. Es wäre auch
anzunehmen, daß der Angeklagte beabſichtigt habe, durch dieſe
Drohung die Arbeitswilligen zu beſtimmen, an einem Streik
zwecks Aufbeſſerung von Lohn und Arbeitsbedingungen teilzu-nehmen. Angeklagter habe ihnen durch ſeine Aeußerung ſie

den Fall, daß ſie weiter arbeiteten, Unannehmlichkeiten und
Schikanen in Ausſicht geſtellt. Rechtsanwalt Dr. Heinemann
legte für den Angeklagten Reviſion ein. Der Strafſenat des
preußiſchen Kammergerichts verwarf jedoch das Rechtsmittel
mittel mit folgender Begründung: Die Reviſion ſcheitere an
der tatſächlichen Feſtſtellung des Vorderrichters. Auch könne
nicht der Nötigungs-Paragraph des Strafgeſetzbuchs (der
eventuell Geldſtrafe zuläßt) angewendet werden, denn die
Arbeitswilligen ſeien nicht mit einem beſtimmten Vorgehen
bedroht worden, ſondern ganz allgemein mit Unannehmlichkeiten
Da wäre nur S 153 der Gewerbeordnung anwendbar.

Dekorierte Kirchenfürſten. Der Kaiſer verlieh dem Kar-
dinal Fürſtbiſchosf Dr. Kopp zu Breslau das Großkreuz des
Roten Adlerordens; dem Erzbiſchof Dr. Fiſcher zu Köln den
Roten Adlerorden zweiter Klaſſe mit dem Stern.

Der Hirtenbrief Kopps gegen die Polen hat doch wenigſtens
etwas eingebracht.

Soldatenſchinderei. Ein prügelnder Unteroffizier ſtand
dieſer Tage vor dem Kriegsgericht der elften Diviſion in Bres-
lau, angeklagt der Soldatenmißhandlung, in der Perſon des
Unteroffiziers Adler vom Feldartillerie- Regiment 6 in Breslau.
Eines Tages wechſelte der Kanonier Mucha die Hoſe nach des
Unteroffiziers Meinung nicht ſchnell genug, da nahm der Unter
offizier eine Hoſe und ſchlug ſie dem Vaterlandsverteidiger um
den Kopf, daß er ſtark blutete und acht Tage behandelt ward.
Bei einer Spindreviſion fehlte demſelben Mann die Gabel,
dafür traktierte der Unteroffizier den Soldaten mit Ohrfeigen.
Jn einem weiteren Falle hatte der Soldatenerzieher demſelben
Kanonier beim Geſchützſtoßen mit der Hand Schläge ins Ge-
ſicht verſetzt, daß der Mann blutete. Der Vertreter der An-
klage, Kriegsgerichtsrat Eſche, beantragte unter Annahme
minderſchwerer Fälle einundzwanzig Tage Miettelarreſt,
worauf das Kriegsgericht erkannte.

„Regieren kann er doch!“ Vor einiger Zeit brachte ein
Witzblatt einen gelungenen Scherz. Das Konſilinum der Leib-
ärzte hat den jungen Thronfolger unterſucht, Waſſerkopf kon
ſtatiert, und erſtattet nun dem königlichen Vater Bericht, daß
ſein Sprößling unheilbar blödſinnig ſei. Auf die bekümmerte
Frage des Monarchen, was zu tun, antworten die Aerzte
aber echt bürgerlich-mannesmutig: „Aber regieren kann er doch
Majeſtät!“

An dieſen Scherz wird man erinnert, wenn man den Bericht
der Aerzte, die den ermordeten König Alexander von Serbien
ſezierten, lieſt. Er lautet: „Schädeldecke 11 Millimeter dick, bei
normalen Schädeln 6 Millimeter. Beim Großhirn Ver-
wachſungen mit Schädeldecke, Kleinhirnhypertrophiſch, Leber
ungewöhnlich groß, von ſchwarzer Farbe, ſpeckartig degeneriert.“

Aber regieren konnte er doch!

Ausland.
Serbien. Der neue König von Mörders Gnaden

wird ſicher von den übrigen Mächten anerkannt werden. Der
Zar und der öſtreichiſche Kaiſer haben ihren neuen Kollegen
Glückwunſchtelegramme geſandt. Die geſetzgebende Körperſchaft,
die Skuptſchina, hat beſchloſſen, allen Teilnehmern am
Staatsſtreich Strafloſigkeit zu gewähren. Da
andererſeits die Nationalverſammlung ein Dankesvotum an die
Armee genehmigt hat, iſt König Peter der Anſicht, daß
er ſich nicht mit den Ereigniſſen zu befaſſen habe,
welche ſeiner Proklamierung zum König voran-
gingen. Man ſieht, der neue König verſteht es ſchon ausge-
zeichnet, ſich über höchſt bedenkliche Sachen mit ſchönen Worten
und geſchickten Ausreden hinwegzuſetzen. Wäre die Beſeitigung
Alexanders und Dragas durch ein zum Aeußerſten getriebenes
Volk erfolgt und die Monarchie abgeſchafft worden, ſo hauſten
jetzt ſicher die öſtreichiſche und ruſſiſche Soldateska in Serbien
und Scharfrichter und Büttel hätten reiche Arbeit.

Wie die Moral der Herrſchenden, ſo hat aber auch die Moral
der offiziellen Diener Chriſti einen doppelten Boden. Am
Montag fand in der Belgrader Kathedrale ein Tedeum für
den neuen König ſtatt. Der Metropolit Jnnocenz zelebrierte
dasſelbe mit zahlreicher Aſſiſtenz und verſuchte auch den
Willen Gottes mit den ſchrecklichen Vorgängen
in Einklang zu bringen. Er betonte nämlich, alles
was geſchehen ſei, habe Gott gewollt. Vor dieſer
Fügung der göttlichen Vorſehung müſſe ſich jeder
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Serbe beugen. Das ſerbiſche Heer habe, wie
immer, ſeine Pflicht getan. Für das ſerbiſche Volk
werde aber die Tatſache, daß es auch eine ſo gewaltige Er
ſchütterung ruhig und würdevoll hinzunehmen verſtand, für alle
Zeiten als ein Reifezeugnis gelten. Gott behüte Serbien, und
ſo ſei es dem Volke gelungen, unmittelbar nach der Kataſtrophe
inmitten der aufgetürmten ſchwarzen Wolken den klaren Blick
e weze und in ſeiner Wahl den richtigen Mann zu
treffen.

Der brave Diener Chriſti verſteht ſein Geſchäft aus dem ff.
Wie vernichtend und verdammend würden aber ſeine Worte
D. etallen ſein. wenn die Revolution vom Volke ausgegangen
wäre.

Ein letztes Opfer hat die Militärrevolution in Schabatz
gefordert. Von dort her kommt die Nachricht von der Er
mordung des Gendarmerie- Majors Nikolie durch
Soldaten. Nikolic hat ſeinerzeit den Verſchwörer Alavantie,
einen Parteigänger der Karageorgiewitſch, der in ſerbiſcher
Generalsuniform in Serbien eindringen wollte, erſchoſſen. Er
wurde deshalb von Alexander mit großen Ehren überhäuft.

Die ſerbiſche Poſtverwaltung wird am Freitag neue
proviſoriſche Briefmarken in Verkehr ſetzen. Dieſelben
werden in zwei Farben hergeſtellt. An Stelle des Bildniſſes
des Königs Alexander wird das Wappen des Königsreichs
Serbien geſetzt; über dem Wappen ſteht das Wort „Serbien“,
um das Wappen iſt ein Lorbeerkranz gezogen. Das Wappen
wird von einem weißen Adler mit ausgebreiteten Flügeln ge-
tragen. Darunter iſt der Wert der Marke verzeichnet. Dieſe
proviſoriſchen Marken werden um einige Millimeter größer und
breiter ſein als die bisherigen.

König Peter I. iſt inzwiſchen von Genf nach Belgrad ab-
gereiſt.

Rußland. Eine Tat der Vergeltung. Vor einigen
Tagen wurde auf den General der Gendarmerie Nowitzki im
Gefängnis zu Kiew ein Attentat verübt und zwar von einer
politiſchen Gefangenen, einer jüdiſchen Hebamme. Dieſes
Attentat iſt die Antwort auf die ganze Tätigkeit dieſes Zaren-
ſchergen in Generalsuniform. Anfang dieſes Jahres hieß es,
daß der Miniſter der Polizei, v. Plehwe, mit Nowitzki unzu-
frieden ſei, denn Kiew marſchiere immer noch an der Spitze
der revolutionären Bewegung. Man ſprach ſogar von dem
Rücktritt des Generals und es wurde gemeldet, daß die Regie-
rung in Kiew eine Abteilung der Petersburger Gendarmerie
etabliert habe, um den General heimlich zu kontrollieren und
die Verfolgung der Bewegung beſſer zu organiſieren. Das
ſpornte Nowitzki von neuem an, und es begann in Kiew eine
Verfolgungswut, wie ſie in den letzten Jahren nicht geſehen
war. Nowitzki wollte Plehwe zeigen, daß deſſen Befürchtung
rundlos wären und daß er ſehr wohl noch ſeinen Mann
tellen kann. Das wurde klar, als nach der Judenhetze in

Kiſchinew der General unzweideutig ſich an die Vorbereitungen
ähnlicher Exzeſſe in Kiew machte. Nowitzki war es, der an-
gedroht hatte, daß, wenn an der ſich vorbereitenden Maifeier
auch nur ein Jude beteiligen ſolle, ſo bürge er für nichts.
Es kam auch tatſächlich die Manifeſtation nicht zu ſtande,
weil man erfahren hatte, daß die Drohungen Nowitzkis nicht
nur leere Phraſen ſind. Die Bevölkerung war in den letzten
Tagen des April förmlich terroriſiert, ſchrieb ein Korreſpondent aus
Kiew an das Revolutionäre Rußland, am 28. April. Auf die Juden
wird eine förmliche Hetzjagd veranſtaltet, ſchrieb ein anderer
Korreſpondent der Letzten Nachrichten des jüdiſchen Arbeiter-
bundes. Noch niemals iſt die Polizei ſo eifrig geweſen. Jede
Nacht werden in verſchiedenen Quartieren der Stadt Hunderte
von Juden aufgegriffen, die dann auf die ſchmutzigen Wacht-
poſten gebracht werden, wo die Polizei ſie beſchimpft und ſie
wegen des geringſten Proteſtes malträtiert. Jüdiſche Arbeiter
werden auf Veranlaſſung der Gendarmerie entlaſſen und müſſen
brot- und obdachlos durch die Straßen irren. Jch kenne viele,
die überhaupt keine Unterkunft haben, ſie verbringen die ganze
Nacht unter freiem Himmel. Glücklich fühlt ſich derjenige,
welchem es gelingt, irgendwo in einem Hof oder unter einer
Treppe einen Schlupfwinkel zu finden. Die ganze Stadt gleicht
einem vom feindlichen Heer umlagerten Ort. Die ganze Um-
gegend Kiews, die Ufer des Dnjepr auf einige Kilometer ſind
von Poliziſten und Gendarmen überſät, die jeden Vorbei-
gehenden ſcharf beobachten. Jn der Stadt marſchieren Tag und
Nacht Patrouillen. Verhaftungen finden allſtündlich ſtatt.
Man greift auf offener Straße nach Perſonen, die der Gen-
darmerie verdächtig erſcheinen oder ganz einfach nicht bekannt
ſind. Das Gefängnis iſt überfüllt; die Zellen für Politiſche
ſind alle beſetzt, ſo daß die Verbrecherzellen ausgeräumt werden
mußten, um Platz für die Politiſchen zu ſchaffen. So lagen
die Dinge in Kiew in den letzten vier, fünf Wochen. Jhre
immer weitere Zuſpitzung hat zu den Anſchlag geführt.

Jn demſelben Kiew iſt in den letzten Tagen nach bürger-
lichen Blättern der revolutionären Bewegung ein ſchwerer Ver-
luſt zugefügt worden. Das B. T. meldet darüber:

Jn den letzten Tagen iſt in Kiew ein Hauptführer der revo-
lutionären Partei in Rußland, auf den die ruſſiſche Regierung
ſeit langer Zeit gefahndete, verhaftet worden. Grigori Ger-
ſchunja, ſo lautete ſein Name, war einer der gefährlichſten
and zäheſten Führer der Bewegung, die in den letzten Jahren
u Tage trat und durch Tauſende von Proklamationen und

Schriften im Volke weiterverbreitet wurde. Ganz zufällig war
Gerſchunja aus dem Auslande nach Kiew gekommen, um, wie
man vermutet, etwas für die im Juli ſtattfindende Pilgerfahrt
nach dem Worte des heiligen Serafin vorzunehmen. Er wurde
unter ſtarker Bewachung nach Petersburg gebracht und wird
wohl für immer verſchwinden.

S oziales.
Ueber die Behandlung der Arbeiter durch die Arbeit-

geber und ihre Beamten ſpricht ſich ein Aufſatz des Elektro
techniſchen Anzeigers ſehr zn Ungunſten unſerer deutſchen Ver
hältniſſe aus. Er bringt die höhere Leiſtungsfähigkeit des
amerikaniſchen Arbeiters mit der beſſeren Behandlung des ame-
rikaniſchen Arbeiters in Zuſammenhang. Bei uns in Deutſch
land wird der Arbeiter noch von oben herab von den Arbeit-

ebern angeſehen, während der amerikaniſche Arbeiter demArbeitgeber völlig gleichberechtigt gegenüberſteht. Wenn z. B.

vor kurzem auf einem großen Kaliwerk Mitteldeutſchlands es
möglich war, daß die Beamten die Straßenkleider der Arbeiter,
die in Schränken aufgehängt waren, durchſuchen ließen, um
feſtzuſtellen, ob ein Einladungszirkular zu einer politiſchen
Verſammlung von den Arbeitern des Werkes angenommen
worden ſei, was als Kapitalverbrechen gebrandmarkt werden
ſollte, ſo charakteriſiert ſich dieſes Vorgehen als ein ſo uner-
hörter Eingriff in die bürgerliche Selbſtändigkeit der Arbeiter,
daß man ſich fragen muß, ob bei uns in Deutſchland noch eine
Art von Sklaverei beſteht. So etwas iſt ſowohl in England
als auch in den Vereinigten Staaten ganz und gar aus-

eſchloſſen. Jn dem erwähnten Artikel des Elektrotechniſchene führt der Verfaſſer die Behandlung der amerika-
niſ en Arbeiter durch die Arbeitgeber folgendes aus: „Ueber- Grube“ aufgefordert: „Verlangt eine ſtrenge Unterſuch

haupt iſt das Verhältnis zwiſchen Arbeiter und Vorgeſetzten,
alſo Werkmeiſter, r uſw. ein durchaus ſchran e
ein freieres wie bei uns. Der Vorgeſedte ſieht nicht auf den
Arbeiter als ein notwendiges Uebel, als ſeinen Handlanger

ab, ſondern er ſchätzt ihn als Glied des Ganzen, als Mit-
elfer an den angeſtrebten Erfolgen. Der Konſervativismus

unſerer meiſt akademiſch gebildeten Jngenieure würde es jedenfalls nicht zugeben, wenn, wovon ich pu war, ein Arbeiter

einem Jngenieur derſelben Fabrik auf dem Nachhauſewege in
der Straßenbahn in ganz zwangloſer Form Mitteilung voneiner neuen Jdee macht und ſich in eine nicht eſſen
Diskuſſion hierüber einläßt. Als Gegenſtück möchte ich die
Aeußerung anführen, die vor einigen Monaten ein deutſcher
Jngenieur in einer Verſammlung von Fachgenoſſen machte,
und die in bitterſter Stimmung dahin ausklang, daß man für
unſere Arbeiter nicht mehr tun ſoll, als man unbedingt muß,
denn ſie ſeien undankbar, und Anerkennung ſucht man unter
ihnen vergebens.“ Daß dieſe Ausführungen in einem Fach-
blatte für Arbeitgeber und ihre Beamten ſtehen, macht ſie wert-
voll genug, um ſie auch in der Arbeiterpreſſe bekannt zu geben.

Die Berichte der preußiſchen Gewerbeaufſichts-
beamten für das Jahr 1902 beſtätigen durch eine Reihe
einzelner Beobachtungen, daß infolge der Kriſe der Konkurrenz-
kampf zwiſchen männlichen und weiblichen Arbeitskräften ſich
i ſtark ungunſten der Arbeiter verſchoben hat. Jm

rnsberger Bezirk hat z. B. der Beſitzer einer kleineren Buch
druckerei ſein geſamtes männliches Setzerperſonal durch weib-
liche Arbeitskräfte erſetzt; als Grund wurde angegeben, daß die
von männlichen Arbeitern beanſpruchten Löhne für einen kleinen
Unternehmer unerſchwinglich ſeien, und daß andererſeits männ-
liche Setzer an dem kleinen, wenig Unterhaltung und Ab-
wechſelung bietenden Orte auf längere Zeit nicht zu halten
ſeien. Jm Regierungsbezirk Köln trat eine Verringerung der
Löhne dadurch ein, daß weibliche Arbeitskräfte auch in ſolchen
Erwerbszweigen Verwendung fanden, wo bis dahin ihre Be-
ſchäftigung noch nicht üblich war. Die Beobachtungen der
Gewerbe-Jnſpektoren ſind leider ſehr vereinzelt. Nicht erwähnt
iſt z. B. die en Verwendung von Arbeiterinnen im
Zigarrengewerbe, wo ſpeziell im Jahre 1902 viele Arbeiter
durch Arbeiterinnen verdrängt worden ſind. Ebenſo ſtieg im
Textilgewerbe der Prozentſatz des weiblichen Perſonals. Die
Kriſe hat ſo die Verwendung der Frau im Produktionsprozeß
weſentlich gefördert.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Eine Epiſode aus der Geſchichte der Danziger

Lokalabtreibungen. Jn einer ſozialdemokratiſchen Verſamm-
lung im Lokale der Frau Berger zu Danzig, wo die ziel-bewußten Arbeiter der Stadt r letztes Domizil zur Abhal-

tungen von Verſammlungen, Zahlabenden c. gefunden
kritiſierte Bartels das dienſtliche Verhalten des überwachenden
Polizeikommiſſars bei früheren Gelegenheiten. Der Herr Kom-
miſſar Sachße erſuchte den Vorſtand, Bartels das Wort zu
entziehen. Bartels verzichtete unter Proteſt darauf, ſich weiter
mit der Perſon des Polizeikommiſſars zu beſchäftigen. Die
Verſammelten verlangten, er ſolle weiter ſprechen, und es kam
u lebhaften Szenen. Die Verſammlung wurde aufgelöſt.
er Mann der Wirtin wurde ſpäter wegen Widerſtands gegen

die Staatsgewalt zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt.
Bereits wenige Tage nach jener Verſammlung aber bedachteder Danziger Polizeipräſident die Gaſtwirtin Frau Berger mit

ganz horrenden Verfügungen. Die Polizeiſtunde wurde auf8 Uhr abends herabgeſetzt. Die Feſtſetzung wurde
leider rechtskräftig. Weiter wurde der Frau „wegen der im
Lokal vorgekommenen Ausſchreitungen“ die fernere Be-
nutzung des Lokals zu Verſammlungsz wecken ver-
boten; ebenſo wurden die Kaſſenabende der Gewerk-
ſchaften rc. im Lokal unterſagt. Die Polizei ſtützte ſich auf
S 10 II 17 Allgemeinen Landrechts, wonach die Polizei das
Publikum gegen ihm drohenden Gefahren Baßen ſoll. Frau
Berger wehrte ſich im Verwaltungsſtreitverfahren. Der Re
gierungspräſident wies ihre Beſchwerde mit folgender Be-
gründung ab: Die angeſtellten „amtlichen Ermittelungen“
hätten ergeben, daß weder der zu Verſammlungszwecken be-
nutzte Raum ſeiner Beſchaffenheit nach den überwachenden
Polizeibeamten ausreichende Garantien für die Möglichkeit derAufrechterhaltung von Ruhe und Sicherheit und Sednung in

erregten Verſammlungen biete, noch andererſeits die Frau
Berger bei Gelegenheit der fraglichen „Ausſchreitung“ dieſe zu
verhindern im ſtande oder gewillt geweſen ſei. Nachdem
der Oberpräſident die weitere Beſchwerde ebenfalls zurück-
gewieſen hatte, klagte Frau B. beim Ober-Verwaltungsgericht,
vor dem ſie am 12. Juni der R.A. Dr. Karl Liebknecht
vertrat. Unter anderem verwies er auf das bekannte Vorgehen
der Danziger Polizei gegen das Vereins- und Verſammlungs-
recht der Arbeiter. Man treibe ſyſtematiſch die Lokale ab und
ſuche den Arbeitern und ihren Vereinen das Leben ſo ſauer
wie möglich zu machen. J vorliegenden Falle, wo man
ſogar die Zahlabende unmöglich machen wolle, handele es ſich
auch nur um einen Teil dies geſetzlich ganz ungerechtfertigten
Kampfes. Der amtlichen Darſtellung des Herrn Sachße ſeikein Glauben zu ſchenken. Jn der Bezug genommenen Ver

ſammlung habe der Herr Kommiſſar in ganz unmotivierter
Weiſe den Revolver gezogen und die ſich entfernenden
Leute bedroht. Bei den verſchiedenſten Gelegenheiten habe er
ſich als furchtbar aufgeregter Menſch gezeigt, der außer ſtande
ſei, ſozialdemokratiſche Angelegenheiten mit Ruhe zu be-
trachten.

Das Ober-Verwaltungsgericht gab der Klage ſtatt und hob
das Verbot der Benutzung des Lokals zu Ver-
ſammlungen (und Zahlabenden) auf. Das Verbot könne
nicht auf S 10 II 17 A. L. geſtützt werden, weil hier die Be
ſtimmungen der Verfaſſung und des Vereinsgeſetzesmaßgebend ſeien. Danach ſei es aber nicht zuläſſig, die
Benutzung eines Lokals zu Verſammlungen zu verbieten wegen
der Befürchtung von Ausſchreitungen der Verſammlungs-
beſucher.

Oberſchleſiſche Juſtiz. Vor der bekannten Beuthener
Strafkammer ſtand am 12. d. M. der frühere verantwortliche
Redakteur der „Gazeta Robotnicza“, Genoſſe Theod. S
aus Domb bei Kattowitz. Er ſoll durch einen Artikel des
Blattes vom 8. April d. J. verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung
gegeneinander zu Gewalttätigkeiten aufgereizt haben. Der Ar
tikel erſchien nach der entſetzlichen Grubenkataſtrophe auf der
fiskaliſchen „Königin Luiſe-Grube“ in Zabrze, bei welcher über
20 Bergleute ihr Leben gelaſſen haben. Jn einem Aufruf, den
der Artikel enthielt, waren die allgemeinen Urſachen der Gruben-
kataſtrophen beſprochen worden. Es war hingewieſen auf die
langen Arbeitszeiten, die ſchlechte Ernährung, die Uebermüdung
der oberſchleſiſchen Bergleute, weiter auf die Vernachläſſigung
der gebotenen Sicherheitsmaßregeln, den einer kräftigen
Arbeiterorganiſation und einer Grubenkontrolle durch die Ver-
trauensleute der Bergarbeiter. Unter Hinweis auf die bekannte
Kataſtrophe von 1896 auf der „KleophasGrube“ bei Kattowitz,
die 102 Leben vernichtete, wurden die Bergleute der „Luiſe

ung des l zenten getragen; dieſe aber ſchieben den
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vorſtehenden r m müſſen ArbeiterDe zugervagn erlangt Arbeiterkontrolleure,
welche von den Belegſchaften gewählt werden und von der
Verwaltung unabhängig ſind.“ Der Artikel ſchloß mit den

orten: „Nieder mit dem Kapitalismus! Hoch der Sozialmus!“
die Anklagebehörde mußte zugeben, daß der Artikel weder eine

direkte Aufforderung zu Gewalttätigkeiten, noch eine direkte
Bezeichnung der „beſitzenden W enthalte. Der Artikel ſei
aber nach Meinung der Anklagebehörde und der Urteils
begründung geeignet, die in den oberſchleſiſchen Arbeiterkreiſen
vorhandene Erbitterun es die beſitzenden Klaſſen ins maß-loſe zu ſteigern, damit fe aber die Möglichkeit gegeben, daß es
bei dem geringſten Anlaß zu Gewalttätſgteiten kommen könnte.
Der Artikel ſpreche zwar nur vom „kapitaliſtiſchem Syſtem
und von dem „Kapitalismus“ es ſei aber ſeibſtverſtändlich,
daß die Kapitaliſtenklaſſe gemeint ſei.

Das war der Grundton der Begründung, welche ausreichend
erſchien, um unſeren Genoſſen Lukaszeyk zu drei Monaten Ge
fangnis zu verurteilen.

Als die Gazeta Robotnieza im Juni 1901 von Berlin nach
Kattowitz verlegt wurde, da wußten die
nur zu genau, daß die Redakteure mehr Zeit hinter den Ge-
fängnismauern als in der Redaktion zubringen würden. Die
Tatſachen haben aber alle Befürchtungen weit übertroffen.
Seit kanm zwei Jahren hatten die Angehörigen des polniſchen
Parteiblattes 14 Strafprozeſſe, zwei ſind in der Schwebe.

BVerhängt wurden 63 Monate Gefängnis, außerdem waren
unſere Genoſſen 19 Monate in Unterſuchungshaft. 780 Mark
Geldſtrafe vervollſtändigen das Bild. Beſonders beliebt waren
die „Aufreizungs“prozeſſe, zweimal wurde vergeblich verſucht,
ber Parteigenoſſen wegen Meineids ins Zuchthaus zu

ringen.
Genützt hat es freilich nichts. Der Einfluß der olniſchen

Sozialdemokratie in Oberſchleſien wächſt in rapider Jeiſe.

Aus der Frauenbewegung.
Teilnahme von Frauen an der Gemeindeverwaltung.

Die Stadt Offenburg dürfte die einzige Stadt im Deutſchen
Reiche ſein, die Frauen aktiven Anteil an der Gemeinde-Ver-
waltung gewährt. Unter Zuſtimmung der großherzoglichen Re
gierung wurdeu neuerdings, ſo ſchreibt die Kölniſche Zeitung,
in die ſtädtiſche Kommiſſion für Armenweſen ſieben Frauen
berufen, die in gleichem Umfange wie die Männer Sitz und
Stimme haben. Bei der Auswahl dieſer Frauen wurden die
politiſchen und konfeſſionellen Verhältniſſe der Stadt gleich
mäßig berückſichtigt; es wurden die Frau des demokratiſchen
Landtagsabgeordneten Muſer, des bisherigen ſozialdemokratiſchen
Reichs und Landtagsabgeordneten Geck, ferner drei Frauen
aus dem Kaufmannsſtande und ſchließlich eine Oberſtleut-
nants- und eine Landgerichtsratswitwe gewählt. Auch in der
ſtädtiſchen Schulkommiſſion nimmt eine Dame als Vertreterin
der ſtädtiſchen Hauptlehrerinnen eine gleichberechtigte Stellung
ein. Jn der erſten Sitzung wurden die acht Frauen nach
einer formellen, die Bedeutung dieſer Wahl würdigenden An-
ſprache des Oberbürgermeiſters Hermann in ihr neues Amt
eingeführt.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Milchverſorgung und Konſum-Verein. Die belgiſche

ſozialiſtiſche Konſumgenoſſenſchaft Peuple beſitzt ſchon ſeit
mehreren Jahren eine Farm in Erffelingen. Dieſelbe iſt jetzt
dermaßen vergrößert, daß ſie die Brüſſeler Genoſſenſchafts-Mit-
glieder vollſtändig mit Milch im Preiſe von 11 Pfg. das
L verſehen kann; beſte Butter wird mit 1.10 Mark an
geboten.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18. Juni.

Unfallrente für Notſtandsarbeiter.
Vor dem Verſicherungs Schiedsgericht Düſſeldorf gelangte

kürzlich die Frage zur Entſcheidung, nach welchem et
die Rente für einen unfallverletzten Arbeiter zu berechnen iſt,
der zur Zeit des Unfalls lediglich den Lohn eines Notſtands-
arbeiters bezog. Der Drahtzieher M. war vor Weihnachten1901 als Rotftandsarbeiter mit einem Tagelohn von 2 M.

von der Stadt Düſſeldorf eingeſtellt. Jm Februar 1902 er-
litt er einen Bruch der zweiten rechten Rippe. Die Unfall-
verſicherung der im Regie Baubetriebe der Stadt Düſſeldorf
beſchäftigten Perſonen ſetzte für den Verletzten nach Beendigung
des Heilverfahrens die Vollrente feſt. Da der Lohn hinter
dem ortsüblichen Tagelohn zurückblieb, berechnete ſie gemäß
g 10, Abſatz 4 des Unfallverſicherungs Geſetzes als Jahres
Arbeitsverdienſt denn 300 fachen Betrag des ortsüblichen Tage
lohnes, alſo 300 3 M. 900 M. n ſeinem Berufe hatte
der Verletzte einen Jahresverdienſt von 1200 M. Mit Unter-
ſtützung des Arbeiterſekretariats der Düſſeldorfer Gewerkvereine
legte er gegen den Beſcheid Berufung an das Düſſeldorfer
Schiedsgericht ein und wies an der Hand der Motive des Ge-
ſetzes nach, daß der Reichstag bei Beratung des S 10, Abſatz 4
des Geſetzes keineswegs beab t habe, auch die unglücklichen
Opfer ſchlechter Erwerbsverhältniſſe noch durch eine ver-
minderte Rente zu ſchädigen. Jn ſolchen Fällen müſſe viel-
mehr der Abſatz 3 des S 10, und P deſſen letzter Teil, in
Wirkſamkeit treten, der ſagt, daß bei dem Nichtvorhandenſein
eines gleichartigen Arbeiters derjenige Verdienſt als d Teyr
Arbeitsverdienſt zu betrachten ſei, den der Verletzte ein Jahr
vor dem Unfall nachweislich bezogen. Sollte aber die Anwendung dieſes Satzes nicht zu erſcheinen, ſo müſſe der

erſte Satz des S 10, Abſatz 8 herangezogen werden, wonach
der Verdienſt eines gleichartigen Arbeiters in c Be
trieben der Berechnung zu Grunde zu legen iſt. Eigentlich ſei
ein ſolcher gleichartiger Arbeiter nicht vorhanden, eventuell könneaber der Serdienſt eines Erdarbeiters in privatem Betriebe

(Kläger machte als Notſtandsarbeiter auch Erdarbeiten) zu
Grunde gelegt werden. Das Urteil, deſſen ſchriftliche Begrün-dun pog nicht vorliegt, erkannte dem Organ des genannten
Verbandes zufolge auf Bemeſſung nach dem Jahres Arbeits

eines ſädtiſchen Wege Arbeiters in Höhe von 993

ark.

Wer trägt die Warenhausſtener
Die Abwälzung der Warenhausſteuer auf die Fabrikanten

iſt von uns als Gegnern dieſes Steuerexperiments von Anfang
an vorausgeſagt worden. Jn welchem Maße nach wie vor
dieſe Abwälzung der Steuer betrieben wird, bezeugt aufs neue
ein der Nat.Ztg. vorliegendes Rundſchreiben eines Mannheimer Warenhaufes, in dem es heißt: „30 Tage nach Schluß

des Liefermonats erbitte Kontoauszug. Auf ſämtlichen Fakturen
ſind 2/2 Prozent Warenhausſkonto zu kürzen. Jndem ich
bitte, dieſem Zirkular die größte Beachtung zu ſchenken, wollen
Sie den r desſelben und Jhr Einverſtändnis mit dem
ſelben durch Unterzeichnung endſtehenden Kupons anerkennen
und mir denſelben umgehend n ne
alſo nicht von den Warenh

Die Steuer wird
uſern, ſondern von den Produ-

wieder auf die
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Arbeithißhne und Rohprodukte. Wie man hört, haben dieWarenhäuſer auch eine Verteuerung ihrer Ken

laſſen, ſo daß dieſelben nicht billiger ſind, als in anderen
Geſchäften. Die Warenhäuſer dürften alſo durch die Steuer
ein gutes Geſchäft gemacht haben. Jedenfalls hat die Steuer
nicht als ein Schütz vor ihrer Konkurrenz zu gunſten der
kleineren Geſchäfte gewirkt; im Gegenteil haden ſie dieſe Kon
d. durch Erweiterung ihres Betriebes noch bedeutend
verſtärkt.

Wieder in Betrieb genommen iſt die in Konkurs geratene Ehrlichſche Sguhwarenfabrit in der Tauben
ſtraße Der Betrieb iſt in faſt vollem Umfange wieder aufge

ommen.
Aenderung der Sonntagskarten. Während bisher die

Sonntagskarten in den für die einzelnen Wagenklaſſen gebräuch
lichen Farben, alſo für die 2. Klaſſe grün und für die 3. Klaſſe
braun, verausgabt wurden, werden ſie künftig zu ihrer beſſeren
Unterſcheidung von den übrigen Fahrkarten auf weißer
Pappe mit einem breiten grünen Längsſtreifen für
die 2. Klaſſe und einen braunen Längsſtreifen für die
3. Klaſſe ergie werden. Die Sonntagskarten werdenaußerdem mit Rückſicht auf den zeitweiligen e beſtimmter
von der Eiſenbahnverwaltung zu bezeichnenden Züge mit dem
Aufdruck verſehen: „Nur gültig für beſtimmte Züge.

Dr. Mühlpfordt wurde am Montag aus der Beob
achtungsſtation des Gefängniſſes wieder in die Unterſuchungs-
haft gebracht. Er wurde ſtatt der üblichen ſechs Wochen etwa
zehn Wochen lang auf ſeinen geiſtigen Zuſtand beobachtet.

Verlorene und gefundene Gegenſtände. 1. Jn der
Zeit vom 1 bis 15. d. Mts. ſind nachſtehende Gegenſtände als
gefunden hier abgegeben reſp. angemeldet worden:

1 ſchwarzes Arbeitstäſchchen mit Jnhalt, 1 ſchwarzer Gehrock,
1 Beutel mit Bleikugeln, 1 roter Kinderſchirm, 1 Nickelklemmer,
Portemonnais mit Jnhalt, 1 vergoldeter Armreif, gelbe Damenuhr mit Kette und Anhängſel, 1 ſchwarzer, Damenre enſcHirp.1 ſchwarzes Damenjackett, 1 Notenbuch für Tromba
4 leere Portemonnaies, 1 ſilberne RemontoirÜhr mit Kette und
Anhängſel, 1 ſchwarzer Damengürtel mit weißem Schloß,
1 goldener Ring mit Opalen und Perlen, 1 Ring mit gelbem
Stein, 1 ſchwarzer Damenſchirm.2. In derſelben Zeit ſind, als verloren hier angemeldet:
2 Hundertmarkſcheine, 1 Gürtel mit Herrenuhr und Kette,
1 ſilberne Damenuhr mit blauen Ziffern, Goldrand und kurzer
Kette, 1 ſilbernes Streichholzetui mit Dedikation, 1 Viſiten-
kartentaſche mit Karten, 1 goldene Damenuhr ohne Kette,
1 ſchwarzes Portemonnaie mit ca. 20 M. Jnhalt und 1 Marke
von Haaßengier, 1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1 ſilbernes
Portemonnaie mit ca. 17 M. Jnhalt, 1 goldener Manſchetten
knopf als Hnoten mit Knebel, 1 goldene Broſche in Herzform,
1 goldener Klemmer mit kurzer Kette, 1 Uhranhängſel (blaues
Emailleherz) 1 goldene Damenuhr, mit goldener Kette.

Die Lieferung von Eiurichtungsgegenſtänden wie
Kohlenkaſten, Schaufeln, Eimer, Spucknäpfe, Waſchbecken,
Waſſerkannen u. ſ. w. für den Neubau des Aſyls für Obdach-
loſe ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote ſind bis Montag, den 21. Juni, vormittags 10 Uhr
auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen

auch die Verdingungsanſchläge entnommen werden
nnen.

Jm WalhallaTheater ſorgt auch in dieſem Spielplane
das Neue bunte Theater wieder für Unterhaltung. Die Damen
Barianska und Siccard tragen im 1. Teile einige Lieder
vor und Herr Rathen wartet mit launigen Vorträgen hu-
moriſtiſcher Natur auf. Das r Teiles nimmt
aber das Sereniſſimus-Zwiſchenſpiel in Anſpruch, das
beim Publikum große Heiterkeit erregt. Seine Durchlaucht
nimmt auch diesmal huldvollſt die gefälligen Leiſtungen des

arriſonn-Sertetts in Augenſchein. Der zweite Teil
ringt eine gelungene Aufführung der komiſchen Operette DesLöwen Er wachen von Johann Brandl. Der Geſang der

auftretenden Künſtler iſt vorzüglich und das Spiel flott und
lebendig: Herr Lux entwickelt als Magiſter Placid eine vorzüg-
liche Komik; Herr Arno ſpielt und ſingt die Rolle des Bauern
burſchen Nivelle ausgezeichnet. Fräulein Siccard verſteht den
jungen und unreifen Gaſton ſehr gut dar und FräuleinBariansta ibt die ſchelmiſche und kokette Paquerette mit
großer Natürlichkeit und Grazie. Die Operette findet daher
auch den vollſten Beifall. Die r a DasLeben im Spiegel verfehlte auch diesmal nicht ihre
Wirkung.

Apollo Theater. Ein neues Programm, das ſich den
beſten Winterprogrammen zur Seite r kann, iſt ſeit vor
geſtern im ApolloTheater aufgeſtellt. Das Hauptintereſſe bean
ſpruchen ſelbſtverſtändlich die Plaſtiſchen Darſtellungen
nach antiken und modernen Meiſtern von The Seldoms.
Jn Gruppen und einzeln bieten die genannten Künſtler unter
dem Schutze des blauen Lichts ihre wunderbaren Nachbildungen
in einer Naturwahrheit, die in das ſehr Erſtaunen ſetzt. Das
Programm umfaßt: Diskuswerfer, Rufer zum Streit, Fechter,

lötenbläſer, tanzender Faun, Harfenſpieler, David (Merecier),
erettet, Ringergruppe (Hoffmann), Athlet (Stuck), Fußball-ſpieler, Kain h Abel, Le Defi (Moreau), Betender Knabe,

auſtkämpfer, Schwertprüfer, Sieger, Umgürter, Kugelſpieler,ducius Skävola, Bogenſchütze, hre Sie
Brüder, Am Ziel (Boucher), Relief (Prof. Hildebrandt). Die
einzelnen Nummern wurden von dem leider nicht allzu zahl-
reich erſchienenen Publikum lebhaft ausgezeichnet. Auch das
Ehemnitzer Volks- Theater bietet in den Einaktern Viel-
lebchen und Die Radlerbraut einige neue Schlager. Von der
genannten Truppe trat Ebert-Lämmchen als „Faktotum
Hempel' auf und erntete für die gediegene Charakterdarſtellung
lebhaften Beifall. Sehr Beachtenswertes bieten auch die Brüder

ermance als Excentrik-Akrobaten mit ihren halsbrecheriſchenSüden während Lea Leony ſo ein Stück Berliner Range
in einer Weiſe zum Ausdruck bringt, die an Deutlichkeit nichts
zu wünſchen übrig läßt und dafür narer3 um Beifall nicht
zu ſorgen braucht. Der Beſuch iſt, da ſich auch die Kapelle
unter der Leitung des Herrn Friedemann bemüht, ihr Beſtes
zu bieten, ſehr empfehlenswert.

Merſeburg. Ueberfahren wurde am Dienstag abenddas eher Kind eines auf der Halleſchen Straße wohnenden

Beamten, das hierbei im Geſicht erheblich verletzt wurde, von
einem 10jährigen Jungen. Der unbvorſichtige adler benutzte
bei ſeinen Fahrten ein altes Damenrad, das er nicht regieren
konnte, da er mit den Füßen nicht ordnungsmäßig auf die

Pedale reichte. dben. Die Demonſtrationen er Montag, die bis gegen 12 Uhr nachts dauerten,
ad Dienstag Abend ihre Fortſetzung. Diesmal beteiligten
ſich ca. 1000 Perſonen daran. Kopf an Kopf ſtand die Menge
auf dem Markt vor dem Rathaus, ſowie die Neben gen unter
Johlen beſetzend, bis ſie, wie Abends zuvor, mit Waffengewalt
Juseinander getrieben wurde. Schwere Verletzungen ſind dabei
vorgekommen, einer Frau z. B. iſt mit der Säbelklinge das

andgelenk zerſchlagen worden. Wie immer bei derartigenVorkekngmiſſen, ſo wurden auch hier viele Verhaftungen vor
genommen, und mancher Unſchuldige muß mit dem Schuldigen
leiden. Auch war am Dienstag wieder die r zur
Unterſtützung herangezogen, unterlietz jedoch die Waſſerſpritzerei
wie am Montag. Es iſt überhaupt unbegreiflich, wie ſich mehr
als 1000 Menſchen ſtundenlang dorthin ſtellen können ohne be
ſtimmten Zweck und Ziel, aus purer Neugierde. Leider wird
vielen der Prozeß gemacht werden, und erhebliche Strafen
werden, wie es bei Landfriedensbruch üblich iſt, verhängt werden.
Der Unwille des Publikums richtete ſich wieder beſonders gegen
den in Eisleben äußerſt unbeliebten ar denſelben, der ſich ſchon der großen Schlägerei 1801 hier durch

legen

Aufhetzen de Aue rvorgetan hat. Leider hat er ſeinenen monatiiche Wrioſecß nicht zu Lerbi n brauchen, ge

beſſert hat er ſich in keinem Falle, wie ſein Auftreten neuer
dings bewies.

Den ganzen Vorfall glaubte die Arendtſippe noch als kräftige
ahlmache gebrauchen zu müſſen. Jn höchſt gemeiner nd

frecher Weiſe verſuchen die Blätter hier die Halleſchen Agitatoren
und Lattcher, die zur Wahl hierher am Montag abend gekom-
men ſeien, für die Zuſammenrottungen verantwortlich zumachen. Alle Welt weiß, daß dies nur ein Produkt jener Ver
brechergehirne ſind, wie man ſie bei den hieſigen Preßlattchern
während der atlzeit gewöhnt war, trotzdem wird dieſe Frech

eit in der Mittwochnummer wiederholt. Aber noch ſchlimmer
iſt es, wenn Behörden ſich in ihrer Verlegenheit nicht anders
u helfen wiſſen, als daß ſie die von den bezahlten Wahl und

reßkulis geſchleuderten Verdächtigungen gleichfalls akzeptieren.
der Magiſtrat, ez. Welcker, fordert in einer Bekanntmachung

die Bürger auf, den Zuſammenrottungen fernzubleiben, da die
ſelben von fremden Hetzern inſzeniert werden uſw. Wir wiſſen
und behaupten, daß kein einziger Parteigenoſſe, weder von hier
noch von Halle, an dieſen Zuſammenrottungen beteiligt iſt, die
wir für eine große Dummheit und Ueberflüſſigkeit halten.
Sollte auch der Bürgermeiſter Welcker die „fremden Hetzer“
mit uns Sozialdemokraten identifizieren, ſo wird er bei der
Verhandlung des Prozeſſes einſehen lernen, wie leichtfertig er
bei Aufſtellung jener a tung verfahren iſt. Und ſo lange
nicht der Beweis für dieſe Behauptung erbracht iſt, müſſen wir
dieſelben als unrichtig und unzutreffend ganz energiſch zurück
weiſen.

Sangerhauſen. Aus dem Fenſter geſtürzt. Dasbeim Fabrikanten Braun hier in Dienſten ſtehende Mädchen

Elſe Lehmann aus Mangsfeld hatte abend das Unglück,
beim Fenſterputzen aus dem zweiten Stock des Gebäudes herab
in den Hof zu ſtürzen, wodurch es ſich anſcheinend ſchwere innere
und äußere Verletzungen e as bedauernswerte Mädchen
wurde nach dem hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft.

Helbra. Seinem Leben freiwillig ein Endeecht hat der frühere gewerſchaftliche Amtsdiener H. hier
elbſt. Er hatte ſich eine Kugel in die Schläfe geſchoffen.

Kloſtermansfeld. Verhaftet wurde hier der ſteckbrieflich
verfolgte Arbeiter Kieß, der wegen eines Pferdediebſtahls
in Calbe a. d. Milde in Unterſuchungshaft ſaß, aus dem
dortigen Gefängnis ausbrach, dem Gefangenenaufſeher daſelbſt
zwei Schweine ſtahl und mit deren Erlös den Weg nach hier
antrat. Jn einer der verfloſſenen Nächte kampierte er in einem
Diemen des Freigutes Carlsberg und wandte ſich dann nachMansfeld. wo ihn dann das Geſchic ereilte.

Wippra. Ein Unglücksfall durch einen Motor-
radfahrer paſſierte Sonnabend abend hinter Wippra. Die
Pferde des 7 Rammelburg erlitten Verletzungen,
ebenſo wurde der Wagen ſo defekt, daß ſelbiger an Ort und
Stelle ſtehen bleiben mußte. Der Beſitzer des Rades iſt nicht
bekannt, wohl aber ſoll die Nummer 507 am Rad ſicchtbar ge-
weſen ſein. Wer die Schuld an dem Unglück trägt, wird die
Unterſuchung ergeben.

Wieſenena. Verhaftet wurde geſtern nach einer Ver-
nehmung vor dem Kgl. Amtsgericht in Delitzſch der Guts-
beſitzersſohn Heeſe aus Rabutz, welcher, wie wir ſchon be-
richteten, gelegentlich eines Tanzvergnügens in Wieſenena den
Schmied Wuſt aus Wiedemar in unmenſchlicher Weiſe gemiß-
handelt hatte an der rohen Tat haben ſich auch noch andere
Burſchen beteiligt, die zur Verantwortung gezogen
werden. Der Zuſtand des Wuſt, welcher hoffnungslos erſchien,
hat ſich etwas gebeſſert.

Jecha. „Kriegertugenden.“ Ein Akt unglaublicher
Roheit, dem leicht ein jugendliches Menſchenleben zum Opfer
fallen konnte, wurde am Sonntag bei Hachelbich verübt. Nach
der Teilnahme am Bezirkskriegerfeſte dortſelbſt be
gleitete der Landwirt Tettenborn von hier ein Mädchen aus
Trebra gegen 11 Uhr abends nach Hauſe: einige 100 Meter
vom Feſtplatz wurde T. plötzlich von einigen Männern über-
fallen und durch Säbelhiebe und Meſſerſtiche ſchwer ver-
letzt. T. brach ohnmächtig zuſammen. Nach Anlegung eines
Notverbandes wurde er zunächſt zu einem Arzt nach Sonders-
hauſen und von dort nach der Wohnung ſeiner Eltern über-
führt, wo er ſich glücklicherweiſe außer Lebensgefahr be-
findet. Die Attentäter werden als Burſchen aus Trebra
bezeichnet.

Herzberg (Elſter). Verunglückt iſt das Dienſtmädchen
Theile aus Oſteroda. Während die Herrſchaft ausging,
ſollte es den Kaffee kochen, vernachläſſigte wahrſcheinlich das
Feuer und goß, um es ſchnell wieder anzufachen, Petroleum

inein. Eine furchtbare Exploſion erfolgte, die Flaſche wurde
gegen die Decke geſchleudert und das Mädchen ſo mit brennen-
em Petroleum übergoſſen, daß ihm die Kleider vom Leibe

brannten. x zugerichtet wurde es in das hieſige
Kreiskrankenhaus gebracht, wo es hoffnungslos darnieder-
liegt.

Staßfurt. Mord ch. Jm benachbarten Atzendorf
wurden abends einige Fenſterſcheiben des Portierhauſes der
dortigen Zuckerfabrik zertrümmert. Kurze Zeit darauf, als
zwei Wächter der Fabrik in der Portierſtube ſaßen und dort
ihre Nachtmahlzeit verzehrten, wurde heftig an die Thür ge-
klopft; als der Wächter Gottlob Fiſcher öffnete, un zu ſehen,
wer draußen war, erhielt er aus unmittelbarer Nähe einen
Schuß in die Schulter, der ihn zu Boden ſtreckte, worauf die
Täter, zwei unbekannt tie igeg die Flucht in der
Richtung nach Förderſtädt ergriffen. Der Schwerverletzte
wurde, nachdem er einen Notverband erhalten, alsbald dem
hieſigen Krankenhauſe zugeführt. Der Schuß iſt aus einem
alten Jagdgewehr mit grobkörnigem Schrot abgegeben dieTäter haben bis jetzt nicht ermittelt werden können, trotzdem

Prh in der Nacht verſchiedene Hausſuchungen vorgenommen
wurden.
Mühlhauſen. Jm Streik der Ortsraunt enkagſe mit den Aerzten greift die Kaſſe jetzt zu

Repreſſalien. Nachdem die Regierung auf Anweiſung des
Miniſters die früheren Kaſſenärzte gegen den Willen der Kaſſe
wieder angeſtellt hat, beabſichtigt letztere jetzt die freie ärzt-
liche Behandlung der h und Kinder abzuſchaffen, wo-
durch ſie den m einen empfindlichen Ausfall zuzufügen
glaubt. Dieſer Plan ſoll zur Durchführung kommen, ſobald
der noch ausſtehende Beſcheid des Miniſters auf die Beſchwerde
der Kaſſe zu ungunſten derſelben ausfällt. Um den Mitglie-
dern den Wegfall der Familien- Unterſtützung weniger fühlbar
u wird man einen Sanitätsverband gründen, von
r kinnahme (5 bis 10 Pf. wöchentliche Beiträge der Mit-
lieder) beſondere Aerzte zur Behandlung der Frauen und
dinder beſoldet werden.
Torgau. Exhumiert. Auf Verfügung der KöniglichenSiagteenwaltſchaft wurde die Leiche des am 12. ds. Mts. ver

unglückten Bahnarbeiters Otto Nelle aus Prata wieder ausge-
graben und zur genauen Feſtſtellung der Todesurſache gerichts-

ärztlich geöffnet. ſMühlberg. Jn Haft genommen wurde der Fleiſcher
Karl Rülke aus dem benachbarten Fichtenberg (früher Jnhaber
des Gaſth. z. goldenen Roß dortſelbſt) und der Beſitzer der
hieſigen Abdeckerei, Max Fiſcher. Dieſelben ſtehen in dem Ver-
dachte, ſich gegen das Nahrungsmittelgeſetz vergangen zu haben.
Fiſcher ſoll das Fleiſch eines Rindes, welches minderwertig
bezw. für den menſchlichen Genuß ungeeignet war, dem Rülke
verkauft haben. Dieſer ſoll dann das Fleiſch wieder verkauft
bezw. es zu Wurſt verarbeitet haben. Das bei Rülke noch vor
gefundene Fleiſch wurde ſofort polizeilich beſchlagnahmt. Rülke
verſandte das Fleiſch meiſt nach auswärts, namentlich nach
Berlin und Chemnitz. Der Gehilfe des Fiſcher, welcher mit
dieſem in Streit geraten und von ihm plötzlich entlaſſen worden
war, brachte die Sache zur Anzeige.

lkenberg. Einen koſtſpieliger Leichentransport
paſſierte unſeren Bahnhof. Eine Dame, die ſich vor 8 Tagen
in Paris erſchoſſen hat, iſt bei Lemberg anſäſſig und der Leich
nam ſoll dort beigeſetzt werden. Der Frachtſatz beträgt
ca. 800 Mark, dazu die Unkoſten für einen Begleiter von Paris
nach Lemberg und zurück in 2. Klaſſe. Die Geſamtkoſten dürften
auf etwa 1300 Mark zu ſtehen kommen.
„Magdeburg. Der entſprungene Sträfling. Wie

ſeinerzeit mitgeteilt, war beim Rücktransport von Magdeburg
am 4. März d. Js. ein Strafgefangener aus Brandenburg
kurz vor Genthin aus dem in voller Fahrt befindlichen Eiſenbahnzuge geſprungen und entkommen. Bis zu ſener Feſtnahme

arbeitete er dann als Einbrecher. Er wurde jetzt von der
Strafkammer zu Brandenburg zu 3 Jahren und 1 Monat
Zuchthaus ſowie 1 Woche Haft verurteilt. Auf Befragen, ob
er ſich bei dem Erkenntnis beruhige, erklärte er, die Strafe ſei
ihm zu niedrig er wolle gern 15 Jahre Zuchthaus haben.

Erfurt. Zur h DerReſtaurateur Ernſt Hein hatte ein Strafmandat von 15 Mark
erhalten, weil er einer Köchin die für das Gaſtwirtsgewerbe
vorgeſchriebene Ruhepauſe von 24 Stunden am 18. Juli 1902
nicht gewährt hatte. Schöffengericht und Strafkammer erkann-
ten aber auf Silrahuug, weil Hein die mindeſtens alle zwei
Wochen ſtattzufindende Rühepauſe gewährie, auch eine Koch-
frau als Erſatz für betreffenden Tag beſtimmt geweſen, dann
aber, als die Kochfrau durch Krankheit am Erſcheinen verhin-
dert, die Köchin freiwillig die Arbeit weiter verrichtet habe.
Das Oberlandesgericht hob dieſes freiſprechende Urteil auf,
weil ein Arbeitgeber nicht nur verpflichtet ſei, die Ruhezeit
zu gewähren, ſondern auch dafür zu ſorgen habe, daß ſie inne-
gehalten würde. Ein beſonderer Notfall liege nicht vor, der
hier eine Ausnahme geſtatte. Die Berufungs- Strafkammer hobgeſtern das Urteil des Schöffengerichtes auf und erkannte auf
15 Mark eventl. drei Tage Gefängnis.

Zur Vahlbewegung in Renvt Nerſehurg.

Zeitz-Weißenfels-Naumburg.
Die Wahl hat geendet, wie das jeder Kenner der Kreisver-

hältniſſe vorausſah. Wer an der Leitung der Agitation beteiligt
war, und demgemäß das Anwachſen unſerer Bewegung auch
in den Landorten zu beobachten Gelegenheit hatte, der wußte,
daß wir im erſten Wahlgange ſiegen mußten. Ja, ſiewaren ſo weit über die örtlichen Vechaltaiſe unterrichtet, daß

ſie ſogar die Stimmenzahlen in einer ganzen Anzahl vonOrten faſt genau im voraus anzugeben vermochten. So hatten

die Kreisleitungen vor einiger Zeit eine Zuſammenkunft zur
Regelung der Wahlarbeiten, und hierbei wurden ſchon damals
genannt als Zahlen der ſozialdemokratiſchen Stimmen für die
größeren Städte, wie Naumburg 1500, Weißenfels 2700, Zeitz
3300, Teuchern 800 uſw. Alle dieſe Zahlen ſind nicht
nur eingetroffen, zum Teil ſogar übertroffen worden
obwohl ſie einen beträchtlichen Stimmenzuwachs für uns voraus
ſahen. Dieſe genaue Vorausbeſtimmung der Wahlziffern beruht
nicht auf einer beſonderen „Sehergabe“, ſie entſpricht der prak-
tiſchen Arbeit, die mit der ganzen Hingabe der eigenen Perſon
vollzogen wird und demgemäß den Beteiligten Sachkenntnisverleiht. Das Weißenfelſer d Reer hat ſchon recht, wenn

es in ſeiner Wahlbetrachtung bemerkt, daß bei der Sozial
demokratie „die begeiſterte Hingabe an die a vorhanden
iſt. Allerdings iſt dieſe begeiſterte Hingabe vorhanden;
ſie iſt bei allen unſeren Parteigenoſſen zu finden und
verleiht der Sozialdemoktratie die Unüberwindlichkeit.
Und weil dieſe begeiſterte Hingabe uns niemals geraubt werden
kann, weil ſie vielmehr durch die wirtſchaftlichen und politiſchen
Geſtaltungen noch vermehrt wird, darum wird die Sozial
demokratie auch in Zukunft emporſteigen bis zur vollen Er
oberung der politiſchen Macht.

Der Wahlkreis iſt im erſten Wahlgang erobert, unſer bis
herigeriger Abgeordneter Ad. Thiele vertritt aufs neue den
Wahlkreis, der nun für im mer der Sozialdemokratie erhalten
bleiben wird. Errungen iſt der Kreis trotz aller kleinlichen und
niedrigen Mittel der Gegner, welche meinten, es gäbe in der
Mehrheit immer noch Dumme, die zu fangen wären. Der
Ausfall der Wahlen muß ſie anders belehrt haben, wenn das
noch möglich wäre. Zu allen Ungerechtigkeiten wir wollen
heute kein treffenderes Wort gebrauchen, denn wir befinden uns
in der verzeihenden Rolle des Siegers mußte auch noch das
Märchen herbeigeholt werden, daß im Merſeburg-Querfurter
Kreis die Nationalliberalen dem freiſinnigen Kandidaten bei-
ſpringen würden, wenn bei uns die Freiſinnigen zu Dippe
hielten. Auch dieſer Koup beweiſt wieder die Unfähigkeit der
Gegner, die bei einiger Prüfung der Sachlage wiſſen mußten,
daß diesmal der Freiſinn im Merſeburg-Querfurter Kreis aus
geſchaltet würde, und daß dort unſer Genoſſe in die Stichwahl
mit dem Konſervativen kam. Aber ſie ſind eben alle in ihrem
Rotkoller blind und taub; Vernunft und Einſicht ſind ihnen
unbekannte Dinge. Wir aber haben den Kreis; wir werden
ihn feſthalten. Wir werden die Organiſationen weiter aus-
bauen zum Nutzen der arbeitenden Klaſſen. Dazu muß aber
jeder Genoſſe und Arbeiter mithelfen; der Sieg
darf uns nicht ruhen laſſen, und die Hauptaufgabe muß ſein,
den Anſchluß an die politiſchen und wirtſchaftlichen
Organiſationen zu ſtärken. Jeder Genoſſe muß ſich ihnen
anſchließen ohne Zaudern, und danngehtes vorwärts
zu neuen Siegen und zur Befreiung der Arbeit
aus den Feſſeln des Kapitalismus.

Etwas abweichend von uns, aber nicht mit dem Anſpruch auf
volle Richtigkeit veröffentlichen die bürgerlichen Blätter das
Wahlergebnis in unſerem Kreiſe wie folgt:

Thiele 18 222 Stimmen,
Dippe 9 535

Zwirnmann 6 432
Das war ein Jubel in all' den Orten, in denen die Partei

genoſſen ſich abends verſammelt hatten, um das Wahlergebnis
zu erfahren. Zwei Minuten vor /212 Uhr hatte das Zentral-
bureau in Zeitz, dank der hingebenden Aufopferung der Rad-

das Geſamtergebnis aus dem geſamten weitgeſtreckten
ahlkreis zuſammengeſtellt. Und als zu dieſer Zeit Genoſſe

Leopoldt im Preußiſchen Hofe zu Zeitz an das Pult trat
und verkündete, daß Thiele mit einer Stimmenzahl geſiegt
hatte, die weit über die kalkulierte Ziffer hinausging, da brach
ein Jubel los, wie ihn die Stadt wohl noch nie gehört hatte.
Der Jubel pflanzte ſich fort. Obwohl Saal, Galerien, Reſtau-
rationsräume und Garten des geräumigen Etabliſſements von
mindeſtens 4000 Perſonen beſetzt ſein mochten, ſtanden noch
roße Trupps von begierig Harrenden draußen auf den

Straßen und auf dem nahen Markte. Was Tauſende mit
Sehnen erhofft, wofür Aberhunderte in langen Wochen treu
gearbeitet hatten, es war zur Wirklichkeit geworden, und alle
Machenſchaften der Gegner, die wahrlich nicht immer ſauber zu
nennen waren, hatten nichts genützt. Sofort verbreitete der
Telegraph die Kunde von unſerem Siege nach auswärts.

Die kurzen Dankesworte, welche Thiele ſprach und die er
mit der Aufforderung ſchloß, den Sieg nur einen vermehrten
Anſporn ſein zu laſſen, für weitere unermüdliche Arbeit wurden



mit einer ſo aufrichtigen eiſterung begrüßt, daß das HoJ die Jdeale, denen wßee denen aus e enden e

und Frauenkehlen wie eine Fanfare hinaus
erte.

Jn den Bureaus der Gegner herrſchte bald genug Verzagt-heit; kein Extrablatt kündete des en Etſt och n ber
zweiten Morgenſtunde leerte ſich der Saal, der dem ſtunden-
lang ein faſt beängſtigendes Gedränge, freilich bei vollem
Humor der „Gedrängten“, geherrſcht hatte. Gegen drei Uhrliefen die letzten Telegramme von auswärts ein. Dreiund-

dreißig Parteigenoſſen im erſten Wahlgange geſiegt! Das war
das vorläufige Ergebnis. Jn die Augen vieler unſerer Freunde
iſt in dieſer Nacht kein Schlaf gekommen; aber ſie ſtanden
trotzdem am anderen Tage voll ihren Mann in der Werkſtatt,
am Ambos, an der Hobelbank. Geſiegt! Geſiegt! Das war
ſchon eine Nacht wert geweſen.

Auch in Weißenfels, Naumburg, Teuchern, Hohenmölſen und
anderen Orten blieben die Genoſſen lange zuſammen und
überall herrſchte dieſelbe Freude. Wir haben den Kreis be-
halten, und nie werden die Arbeiter ihn ſich wieder entreißen
laſſen. Niemals!

Merſeburg Querfurt.
Parteigenoſſen! Die Schlacht iſt geſchlagen! Die Würfel

ſind gefallen! Das Proletariat hat ſich tapfer gehalten und
Siege errungen wie nie zuvor. Fünf Dutzend Mandate und
über hundert Stichwahlen ſind für uns das Ergebnis des
Kampfes. Auch unſer Kreis iſt einer von denjenigen, welche
in die Stichwahl kommen. Es gilt nun nochmals alle Kräfte
anzuſpannen und am 25. Juni einen entgiltigen Sieg zu er-
ringen. Es gilt nun die Lauen nnd Gleichgiltigen aufzurütteln,
damit uns keine Stimme verloren gehe. Es gilt aber auch un-
verzüglich für Pulver zu ſorgen zum Stichwahlkampf. Ferner
gilt es dafür zu ſorgen, daß jeder Genoſſe an der Sonntag,
21. Juni ſtattfindenden Flugblatt- und Stimmzettelverteilung
ſich beteiligt. Alſo Genoſſen, tut Eure Pflicht. Durch Kampf
zum Sieg!

Schkeuditz. Der Vorſtand des Sozialdemokr. Vereins
des Wahlkreiſes Merſeburg-Querfurt.

J. A. Wilh. Böhm.
Das Geſamtreſnultat der abgegebenen Stimmen ſtellt ſich

nach uns jetzt gewordenen Nachrichten folgendermaßen: Ge-
z Mittag 8472 (6274), Winckler 10524 (10476) und
Fiſcher 6791 (6572) Stimmen.

Die Stichwahl wird erſt ein klares Bild über die not-
wendige Scheidung der Kandidaturen herbeiführen, die im we-
ſentlichen nur in der einen Frage beſtehen dürfte, wie ſtellt ſich
der Kandidat zu der weiteren ungeheuren Belaſtung der werk-
tätigen Bevölkerung durch den Zolltarif, durch Bier- und Ta-
bakſteuer und durch die neuen Militärforderungen. Und da
kann die Enſcheidung nicht ſchwer fallen; es gibt nur eine
Partei, die ſtets gegen dieſe Belaſtungen ſtimut, und das iſt
die Sozialdemokratie, die allein im Wahlkreiſe einen erheblichen
Stimmenzuwachs zu verzeichnen hat und dadurch die Behaup-
tung widerlegt hat, daß ſie ſtets ihren letzten Mann heranhole
und die Reſerven unter allen Umſtänden den bürgerlichen Par-
teien angehören.

Parteigenoſſen! Das Ergebnis der Reichstagswahl iſt
Stichwahl zwiſchen unſerem Genoſſen Mittag und dem Kan-
didaten der Brotverteurer, Landrat Winkler. Der Kandidat
der Freiſinnigen Volkspartei hat trotz der überaus ſchäbigen
Kampfesweiſe, wie ſie die einzig Liberalen im Wahlkampfe be-
liebten, eine ſchmählige Niederlage erlitten.

Parteigenoſſen! Das Kampffeld iſt nun frei, nun heißt
es, abzurechnen mit dem größten Feind des arbeitenden Volkes,
mit demjenigen, der dem Volke nicht nur die Exiſtenz rauben
will, ſondern der ſich nicht entblödet, ihm auch das teuerſte Recht,
das Wahlrecht rauben zu wollen. Es gilt deshalb, alle Kraft
anzuwenden, um unſeren Genoſſen Mittag am Stichwahltage
zum Siege zu verhelfen. Die Parteigenoſſen haben ſich des-
halb Sonntag, den 21. Juni, früh 6 Uhr zur Flugblattverteilung
in der Funkenburg einzufinden; die Beteiligung muß eine ſo
ſtarke ſein, daß die Verteilung eine gründliche ſein kann. Die
Touren müſſen ſo ſtark beſetzt ſein, daß auch noch mündliche
Agitation betrieben werden kann. Die Hauptwahl hat bewieſen,
daß auch jetzt noch ſehr viel Ungeſetzlichkeiten und Beeinfluſſungen
vorgekommen ſind; es iſt deshalb notwendig, daß ſich bei der
Stichwahl viel mehr Genoſſen an der Wahlkontrolle beteiligen.
Aber nur derjenige Wähler iſt berechtigt, ſich in den Wahl-
räumen aufzuhalten, welcher ſich ſeine Wahlberechtigung poli-
zeilich beglaubigen läßt. Die Genoſſen werden deshalb dringend
erſucht, ſich ſofort auf das Rathaus zu begeben nnd ſich mit
der Legitimation zu verſehen. Um eine prompte Regelung der
Wahlgeſchäfte zu ermöglichen, werden die Parteigenoſſen erſucht,
ſich ſo raſch wie möglich bei den Genoſſen Rutz, Funkenburg,
Mittag, Mälzerſtraße 8 und Rich. Julich, Neumarkt 11 zu
melden. Den Parteigenoſſen von Weißenfels, welche uns bei
der Hauptwahl ſo tätig unterſtützten, ſprechen wir im Namen
der Merſeburger Genoſſen unſeren Dank aus.

Das Wahlkomitee für den Diſtrikt Merſeburg.
Die Unterkaſſierer reſp. Bezirksführer werden erſucht,

ſich Freitag den 19. Juni, abends 8 Uhr behufs Regelung der
Flugblattverbreitung in der Funkenburg einzufinden.

Schkeuditz. Die Genoſſen von Schkeuditz nehmen das
Material zur Flugblattverteilung Sonnabend abend 8 Uhr in
Müllers Lokal und die Genoſſen von Wehlitz Sonnabend abend
8 Uhr in Grabis Lokal in Empfang.

Delitzſch-Witterfeld.
Wahlreſultat. Weſentlich günſtiger ſtellt ſich noch das Er-

gebnts für unſeren Gen. Weißmann, der nach neuerer Mel-
dung 10454 Stimmen erhalten hat. Bauermeiſter erhielt
9448 und Martin 5401 Stimmen.

Die Stichwahl berechtigt zu den ſchönſten Hoffnungen;
auch über Delitzſch- Bitterfeld wird vorausſichtlich nicht länger
das ſchwarze Banner der Reaktion wehen, ſondern ein Ver-
treter der Arbeiterſchaft wird für die Jntereſſen aller minder-
bemittelten Bevölkerungsſchichten wirken. Nicht für die agrari-
ſchen Sonderintereſſen, für Volksintereſſen heißt die Loſung
zur engeren Wahl.

Allein die Sozialdemokratie macht noch Fortſchritte, während
die bürgerlichen Parteien abnehmen oder doch ſchwere Mühe
haben, den Fortſchritt zu erzielen, der ſchon in der Zunahme
der Bevölkerung liegt. Früher oder ſpäter wenn es dem
Freiſinn ernſt iſt mit dem Kampf gegen die Reaktion, dann
jetzt ſchon wird der Kreis von der Sozialdemokratie erobert
werden. Sie wird unwiderſtehlich alles über den Haufen
werfen, was ihr entgegenſteht.

Bündler unter ſich. Oberſt Martini veröffentlicht nach-
folgende Erklärung: Herr Major von Buſſe hat in einer am
Sonntag den 14. d. M. in Delitzſch abgehaltenen Verſammlung
meine Handlungsweiſe ausdrücklich als „ruchlos“ und
„hinterhaltig“ bezeichnet, außerdem mir inſzeniert, daß ich
mich vielleicht von anderen politiſchen Gegnern habe leiten

laſſen. Herr von Buſſe dürfte ganz genau wiſſen, daß ich mich
von niemandem gebrauchen oder leiten laſſe, ſondern ſtets offen
und ehrlich nur meiner Ueberzeugung entſprechend handle. Jch
werde Herrn Major von Buſſe wegen ſeiner Beleidigungen
perſönlich zur Rechenſchaft ziehen.

Sangerhauſen-Eckartsberga.
Das Wahlreſultat ſcheint immer noch nicht richtig vorzu-

liegen. Nach der Sangerh. Ztg. erhielten Gen. Simon
5943 (3805), Scher re 6591 (7638), v. Bodelſchwingh 2185,
Raßbach 1704 (2176), Kötſchke 2502 (3303) Stimmen. Jeder
weiteren Bemerkung über die Konſtellation bei der Stich-
wahl müſſen wir uns zunächſt enthalten. Die Ausſichten für
unſern Gen. Simon ſind unter dem Zeichen des Brotwuchers
nicht ungünſtig zu nennen, hoffen wir, daß es ihm möglich ſein
We auch dieſe Domäne der konſervativen Brotwucherer zu
erobern.

Torgau Liebenwerda.
Zur Stichwahl. Nach dem jetzt vorliegenden Endreſultat

iſt es unſeren Gen. Raute nun doch gelungen den Freiſinnigen
Kandidaten Dr. Bernſtein aus der Stichwahl zu drängen. Es
haben erhalten Rechsanwalt Prüſchenk 7309 (6473), Dr. Bern-
ſtein 4953 (5562) und Gen. Raute 5069 (2812) Stimmen, ſo
daß inel. 25 zerſplitterten, insgeſamt 17356 Stimmen abge-
geben ſind.

Bei der demnächſt ſtattfindenden Stichwahl wird es ſich ja
zeigen, ob der Freiſinn getreu ſeinen Programmſätzen gegen die
Reaktion Front machen wird oder ob er den Brotwucher in
aller Form unterſtützt und dadurch indirekt der weiteren unge-
heuren Belaſtung des Volkes das Wort redet. Jeder klarſehende
Mann, dem das Wohl des arbeitenden Volkes am Herzen liegt,
kann nicht anders ſtimmen als für den Vertreter der Sozial-
demokratie. Und wenn die Freiſinnigen noch einen Funken
Ehrgefühl im Leibe haben, dann können ſie nicht für einen
konſervativen Kandidaten ſtimmen, dann müſſen ſie vereint mit
den Arbeitern die Reaktion niederringen.

Ans dem Wahllokal gewieſen wurde ein Parteigenoſſe
in Blumenberg. Derſelbe machte den Vorſitzenden auf den
miniſteriellen Erlaß aufmerkſam, erhielt aber zur Antwort, daß
der Herr Vorſitzende davon nichts wiſſe. Erſt um 6 Uhr könne
unſer Parteigenoſſe herein kommen.

Warum der geſtrenge Herr gerade erſt um 6 Uhr den Ein-
tritt geſtatten wollte, iſt nicht recht erfindlich. Hoffentlich hat
er nicht ſchon um 6 Uhr die Wahlhandlung geſchloſſen und er
war der Anſicht, daß unſer Genoſſe nur der Auszählung der
Stimmen beizuwohnen habe. Unverſtändlich bleibt es aber
immer, daß zu Wahlvorſtehern Leute beſtimmt werden, die mit
den Geſetzen ſo wenig vertraut ſind.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 17. Juni.
Um die ſauer verdienten Spargroſchen gebracht hatten

der Handlungsgehilfe Kurt Weiſe und der Kellner Willy
Koch, beide 18 Jahr alt, den Bäckergeſellen Heidecke, mit dem
ſie in der Kleinen Ulrichſtraße in einem Hauſe wohuten. Sie
entwendeten am 23. Mai mittels falſcher Schlüſſel aus H.'s
Zimmer ein Sparkaſſenbuch, auf dem 166 Mk. eingetragen
waren, hoben auf der Sparkaſſe unter dem Namen „Karl Koch“
150 Mk. ab und warfen das Buch dann in ein Piſſoir. Koch
erhielt 50 Mk. von dem Gelde und beide verjubelten den ganzen
Betrag in kurzer Zeit. An einem Tage hatten ſie in einem
Lokal in Kröllwitz 40 Mk. verbraucht. Den Schaden haben die
Angeklagten teilweiſe erſetzt. Beantragt wurden gegen W. vier
und gegen K. zwei Monat Gefängnis. Das Urteil lautete
gegen W. nach Antrag und gegen K. auf vier Wochen Gefängnis.

Bedingte Verurteilung wurde ausgeſprochen in der Sache
des 14 jährigen Laufburſchen Paul Zimmermann aus Senne-
witz, der im Cafe Roland auf dem Markte im Mai einen Eben-
holzſtock und einer Büffettmamſell eine Uhr und andere Sachen
weggenommen hatte. Er war geſtändig und wurde zu zwei
Monaten und 3 Tagen Gefängnis verurteilt.

Schöffengericht.
Als untreue Kollegin erwies ſich die 20 jährige Kellnerin

Pawlak von hier, die im Januar im Kaffee Moltke als Kaſ-
ſiererin angeſtellt, der Kaſſiererin Kolbe einen Reiſekorb und
einen Karton mit Sachen abliefern ſollte. Sie lieferte nur den
Korb ab und behielt den Karton für ſich. Das Gericht verur-
teilte die Angeklagte zu einer Woche Gefängnis und rechnete
6 Tage auf die Haft als verbüßt ab.

Ein Ehezwiſt brachte den Arbeiter Friedrich Vogel von
hier auf die Anklagebank. V. zankte ſich am 26. Mai auf dem
Viktoriaplatz mit ſeiner Frau, daß ein Auflauf entſtand. Als
ein Poliziſt kam, leiſtete er Widerſtand, ſchlug um ſich und legte
ſich auf die Erde. Auf der Wache beleidigte er den Sergeanten.
Das Urteil lautete auf 4 Wochen Gefängnis.

Eine Freiſprechung erzielte die 20 jährige Kellnerin Giſela
Mowackk, die beſchuldigt wurde im Monat Mai einer Kellnerin
Sturm, mit der ſie zuſammen in Stellung war, ein 20-Markſtück
entwendet zu haben.

Gelegentlich der Militärſtellung hatte der Maurer Otto
Weber auf der Straße nach Oppin ein Dienſtmädchen um die
Taille faſſen wollen. Als ſich das Mädchen das nicht gefallen
ließ, ſchlug er es in das Geſicht, warf es in den Graben und
trat es mit dem Fuße. Andere Perſonen mußten das Mädchen
erſt von dem Unhold befreien. Der Angeklagte wollte ſich des
Vorfalles nicht mehr erinnern. Das Gericht verurteilte ihn zu
20 Mark Geldſtrafe ev. 5 Tagen Gefängnis. Beantragt waren
30 Mark ev. 6 Tage Gefängnis.

Aus dem VReiche.
Zoppot. Erſchoſſen hat ſich der Einjährig Freiwillige

Gebel vom Linienſchiff Karl der Große.
Bromberg. Drei Soldaten ertrunken. Dienstag

nachmittag ſind auf dem Marſch nach dem Schießplatze
Hommerſtein beim Pferdewaſchen im See von Pawlowo drei
aneegere des Artillerie- Regiments Nr. 53 (Bromberg) er-
trunken.

Leipzig. Beſchlagnahmt. Von der hier erſcheinenden
illuſtrierten Wochenſchrift Sekt Blätter für fröhliche Laune

iſt die neueſte Nummer (31) wegen ihres teilweiſe un-
züchtigen Jnhaltes polizeilich beſchlagnahmt worden.

Dortmund. Straßentumulte. Auf dem Steinplatze,
den anläßlich der Wahl eine dichte Menſchenmenge beſetzt
hielt, kam es zu Ruheſtörungen. Die Polizei ſchritt mit
blanker Waffe ein. Mehrere Perſonen wurden erheblich ver-
letzt; eine Anzahl Perſonen iſt verhaftet worden.

Duisburg. Dreifacher Mord. Jn einem Vororte unter-
hielt ein Arbeiter ein Liebesverhältnis mit einem Mädchen.
Der Vater des Mädchens billigte dasſelbe aber nicht. Darüber
aufgeregt begab ſich der Arbeiter in die Wohnung ſeiner Braut,erſchoß zuerſt den Vater, dann die Braut und deren Mutter.
Die letztere wurde lebensgefährlich verwundet, die beiden
anderen waren ſofort tot. Der Mörder iſt verhaftet.

Kiel. Feuer. Jn der Dienstag Nacht ſind auf dem
Mönkeberger Strand am Kriegshafen ein Materialſchuppen
und zwei Schießſcheiben der kaiſerlichen Marine durch Feuer
zerſtört. Die Feuerwehren der Kriegsſchiffe verhinderten eine
weitere Verbreitung des Feuers.

war tet 19 ca n. ſich auf offener Straße der Tage
Hamburg. Eine Seetragödie. Der Dampfer „Rubens“

Kapitän Klint, mit Kohlenladung von Sunderland nach Pillau
beſtimmt, iſt in der Nordſee geſunken. Der Kapitän, der erſte
Steuermann und ſechs Mann der Beſatzung ertranken. Sieben
Ueberlebende trieben 23 Stunden in einem Boot umher.
Während dieſer Zeit ſtarben drei Leute vor Erſchöpfung.
Schließlich wurden der Stenermann, der Maſchiniſt und zwei
Mann von dem norwegiſchen Dampfer „Prima“ aufgenommen
und in Chriſtianſand gelandet.

Angsburg. Ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen
Militär und Polizei hat kürzlich ſtattgefunden. Einige

nfanteriſten verübten en und wurden von einer
Schutzmannpatrouille aufgeſchrieben. Einer der Soldaten wurde
auch feſtgenommen, riß ſich jedoch los und floh. Die Schutz
leute packten jetzt einen Unteroffizier, welcher ſich in Geſellſchaft
der Soldaten befunden hatte, an dem Unfug aber nicht beteiligt
e ſein ſoll. Er wurde fur Wache gezerrt, wobei die Jn-
anteriſten ihn zu befreien verſuchten. Ein Schutzmann zog den

Säbel und bearbeitete damit einen Gefreiten ſo, daß dieſer zu
ſammenbrach und vom Platze getragen werden mußte. Bei
der ar ſcheint eine gereizte Stimmung gegen das Militär
u herrſchen, da es in letzter Zeit mehrere Exzeſſe gegeben hat,

bei denen Soldaten ſtark beteiligt waren. Es handelte ſich faſt
immer um Angehörige des Chevaulegersregiments

Vermiſchtes.
Jnfolge Blitzſchlag geriet der Bohrturm des Serius-

ſchachtes zu Boryslau (Galizien) in Brand. Ein Holzreſervoir,
fünf Ziſternen mit Rohöl wurden eingeäſchert, der Brand
lokaliſiert.

Die ſchwarzen Blattern ſind in Ruſtſchuk ausgebrochen.
Eine Räuber und Mörderbande, die ſeit 20 Jahren

in Süd-Dakota (Amerika) eine Schreckensherrſchaft ausübte, iſt
durch die Kühnheit und Liſt eines Geheimpoliziſten, der ſich in
ſie einſchlich und in ihre Geheimniſſe einzudringen wußte, ent-
deckt worden. Wie die ſelbſt zugeſtehen, haben ſie
in den letzten 20 Jahren 40 Menſchen getötet, 10000 Pferde
und 500000 Stück anderes Vieh geſtohlen. Jn vier Graf-
ſchaften des Staates SüdDakota hatten ſie die Gewalt in den
Händen und beſetzten die Aemter nach Gutdünken mit ihren
Anhängern. Das Haus eines Staatsanwaltes, der der Bande
auf die Spur gekommen war, wurde niedergebrannt.

Setzte Nachrichten.
Görlitz-Laubau. Wahl: Sozialdemokrat (Keller) 16 571,

Freiſinnige 9556, Konſervative 9256, Zentrum 1068. Stich
wahl. (1898: Sozialdemokrat 11 780, Freiſinn 11 424, Kon-
ſervativ 9425, Zentrum 930. Jn Stichwahl Freiſinn 15 130,
Sozialdemokrat 13 606.

Frankfurt a. M., 18. Juni. Die Frkf. Ztg. meldet aus
New-York: Die Blätter ſchreiben die ſozialiſtiſchen Gewinne bei
den deutſchen Reichstagswahlen der Brotverteuerungspolitik
zu. Evening Poſt ſagt: „Wir ſehen Hunderttauſende von
Wählern infolge der Reaktion in die Armee des Kollektivismus
getrieben, und niemals erwieſen ſich Verfolgung und Schimpfe-
I ſo ſchwach zur Entwaffnung der gegneriſchen Argumente,
als jetzt.“

Nordhauſen, 18. Juni. Das Schwurgericht verurteilte den
Landwirt Aehle aus Dietersdorf, welcher verſucht hatte, ſeine
Frau zu töten, zu 5 Jahren Zuchthaus.

Petersburg, 18. Juni. Der Kriegsminiſter erließ an alle
kommandierenden Geneale ein Rundſchreiben, worin ſie wieder
holt dringend aufgefordert werden, die ſchärfſten Vorſichtsmaß
erf gegen die revolutionäre Propaganda in der Armee zu
ergreifen.

London, 18. Juni. Auf der Untergrundbahn kolidierten
geſtern 2 Eiſenbahnzüge. Mehrere Perſonenwagen wurden zer-
trümmert, andere Wagen beſchädigt. Es entſtand eine furcht-
bare Panik. Aus den Trümmern ertönte das Geſchrei der
eingeklemmten Paſſagiere. Es wurden im ganzen 27 Perſonen
ſchwer verletzt.

London, 18. Juni. Der Ausſtand in Oporto nahm an
Ausdehnung zu. Den Spinnereiarbeitern haben ſich andereArbeiter geſchloſſen Der Miniſterpräſident erklärte, er werde

Unruhen auf das ſtrengſte unterdrücken. Die Polizei iſt in
Tätigkeit. Jm ganzen wurden 94 Perſonen feſtgenommen und
auf Kriegsſchiffe gebracht.

Briefkaſten der Redaktion.
R. Br. in Gr.-B. Wählen darf nur der, welcher in der

Liſte ſteht. Wo er ſeinen Wohnſitz hat, iſt jeder Wähler
wahlberechtigt. Wenn alſo die neun Wähler in G. wohnen,
aber in L. arbeiten, ſo waren ſie in G. wahlberechtigt. Durch
reiſende Handwerker müßten von ihrer e die Be
Beſtätigung mitbringen, daß ſie in die Wählerliſte ein e
ſind; dann hätten ſie ſich an einem anderen Orte nachträglich
in die Liſte eintragen laſſen können.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 16.

Aufgeboten: Kutſcher Zabel und Jda Richter (Fichteſtr. 2
und Seebenerſtraße 16). Heizer Werner und Marie Winterſtein
(Moritzkirchhof 3 und Schulberg 12).

Geboren: Bahnarbeiter Ziegler T. (Große Brunnenſtr. 34)
Tiſchlermeiſter von Knoblauch S. (Große Brunnenſtraße 20)
Maler Krauß S. (Kleine Wallſtraße 7). Kunſt- und Handels
gärtner Spindler S. (Gneiſenauſtraße 12). Maurer Schumann
S. Geiſtſtraße 6). Verlagsbuchhändler Goldſchmidt T. (Göthe-
ſtraße 11).4 Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Juni.

Aufgeboten: Kontoriſt Heuer und Frida Finck (Linden-
ſtraße 72 und Mangsfelderſtraße 4). Obergärtner Lüdeke und
Jda Trebeſius (Salzmünde und Brunoswarte 29). Keſſelſchmied
Pigola und Eliſe Dohle nern 7 und Martinſtr. 9)
Schloſſer Baldeweg und Margarete Anſinn Böllbergerweg 12und Lyhomaſinsſtraße 5). Aſſiſtent Kaßler und Frida arſt
(Magdeburg und Erfurt). Kupferſchmied Münzner und Emilie

immermann (Halle und Merſeburg). Kaufmann Kühn und
nna Stedtenfeld (Kaſſel und Blankenhain).
Geboren: Dem Artiſten Freygang S. (Mittelſtraße 19)

Maurer Pfau T. Ella (Torſtraße 48).
Geſtorben: Arbeiters Kloſtermann T., 1 J. (Eliſabeth-

Krankenhaus).
Halle (Nord, Burgſtr. 38), 17. Juni.

Aufgeboten: Former Huhndorf und Martha Wilsdorf
(Wörthſtraße 11 und Dölauerſtraße 27).

Geboren: Rentner Anſchütz T. Gareß 46). Buchhand-
lungsgehilfen Herzberg S. (Ludwig Wuchererſtraße 64). Former
Fetiſch S. (Feldſtraße 5). Glaſer Döring T. (Fleiſcherſtraße 14).

Geſtorben: Paſtor emer. Müller, 84 a Shwg 24).
Baumeiſters Kunze Ehefrau, 28 J. (Bismarckſtraße 29). Bahn-
arbeiters Kamm T., 5 Mon. (Berlinerſtraße 32).

uittung.
Für den Zentral-Agitationsfonds:

Von einem Dichter in Eisleben 0.90 Mark erhalten.
Guſtav Schmidt.

Verantwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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